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Besichtigen Sie die einzig dastehende Tapeten00Ausstellungspassage von Duisburger Str. 17 bis Nordstr. 9. Tapeten-Passage G. m. b. H. 

Die Strafie meiner Kindheit! 

Eine lustige Jugend-Erzählung von Willy S c  h e f f  e r

(Fortsetzung) 

Karl Kamp und rinchen Iiöfeler sah man 
nun oft zusammen. Mit Kamp hatte sich 
eine Wandlung vollzogen. Abends ging er 
mit finchen zur Andacht und morgens in 
aller frühe stand er auf und half finchen 
Brötchen tragen. Bernhard Iiallen, der 
wegen seiner Petzerei von uns schon oft 
verprügelt worden war, klatschte eines 
Tages dem R.eligionslehrer diese Ge­
schichte. Kamp, der wirklich ein guter 
Junge war, mußte hundertmal schreiben 
„Ich darf nicht mit Mädchen laufen". Der 

kurzsichtige R.eligionslehrer zerbrach so 
eine f reundschaft, die reiner und kindlicher 
wohl nie bestand. 

Aus allen Iiäusern der Zitadellstraße 
drang ein würziger Duft von Spekulatius, 
Printen und Weihnachtsstollen. Überall 
herrschte große Iieimlichtuerei, denn die 
Weihenacht rückte näher. 

Im Mogg'schen Gartenhaus hatten die 
dort wohnenden Maler einen Tannenbaum 
mit bunten Papierketten, f ähnchen aus 
Silberpapier und kleinen, geklebten Papier-

Bierhaus Wehrhahn 
Geschäftsführer: Hans Buscher, Horst-Wessel-Str. 1, Ecke Wehrhahn 

Bestgepflegte Schwaben- u. Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 
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Verfall dwch Farbe überall 
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Raum •Malerei • Anstrich • Tapezierung 

Der soli d e  und dankbare  Ans t rich 

Hornschuh­

Brote 

Original Reineke Paderborner Landbrot 

Original Oberländer Brot 

Original Westfälisdzer Pumpernickel 

mtt qenho-Bleidlf onn weidlt mnn Wöfdle ein; Einweidlen fdlont 

nns Wnfdlgut unn erfpnrt Reiben uno Bürpen ! 

Sagen Sie beim Einkau f: Ich las Ihre Anzeige in den „Düsseldorfer Heimatblätt ern" 
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Das angenehme Cafe-Restaurant im Grafenberger Wald - Ruf 62112 
Kinderspielplatz 

häuschen geschmückt. Der Wirt von der 
Beck hatte diesen immer lustigen Gesellen 
einen liasen und ein Paß Bier gestiftet. Der 
Maler Ritzenhofen, selbst ein Kind der 
Zitadellstraße, übte auf einer alten asthma­
tischen Handharmonika Weihnachtslieder 
und die alte Prau Öpping klagte über Gicht 
und schimpfte auf die Wetterhexen, die 
einen strengen Winter brächten. 

Wir Buben waren etwas stiller geworden 
und zeigten uns immer hilfsbereit und artig. 
Wenn wir auch um das Rätsel des Weih­
nachtsmannes lange unsere eigene Ansicht 
hatten, so wollten wir doch die festliche 
Gebelaune unserer Eltern nicht trüben. 

Am Nachmittag des 24. Dezember fiel 

Schnee und hielt die ganze Nacht an. Wie 
schön war der Weihnachtsmorgen. Die 
liäuser der Zitadellstraße trugen weiße 
liauben. Aus den Schornsteinen quoll kräu­
selnd der Rauch und die Straße war lautlos 
friedlich. 

Gegen Mittag hatten wir vor dem Berger­
tor einen gewaltigen Schneemann gebaut, 
den der Schutzmann Küller leider zerstörte, 
weil er ein Verkehrshindernis war. Dafür 
wurde seine Tochter von uns mit Schnee 
gewaschen und zwar so gründlich, daß sie 
weinte. Prau Küller ging zu unseren Eltern 
und nachmittags mußten wir alle bei Kül­
ler's Abbitte leisten. Der Schutzmann Küller 
hielt uns alle Untaten vor und drohte uns 

Feuer-u.Lebensverficherungs 
Anrtolten der Rheinprovinz 

Aus�unft l:lurch l:lie örtlichen 6efchäftsführer 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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A. Schneider & Königs
Königstraße 3 a, Königsallee 36 

G e g r ü n d e t  1890 

mit dem Kaschott. Dafür hatten wir eine 

lieidenangst und betrugen uns tagelang wie 

die artigsten Kinder. 
Kurz vor Sylvester aber meinte Mathias 

Off ermann, man müsse das neue Jahr 

gründlich einschießen. Vor allem müßte 

man den Rentner Breuer einmal nachts aus 

dem Schlafe jagen. 

Arthur Platz, dessen Vater ein Geschäft 

in f euerwerks- und Scherzartikeln unter­

hielt, gab uns den Rat, am Rhein eine Böl­

lerkanone, die hierorts Katzenkopf heißt, zu 

requierieren. Wir berieten uns und kamen 

darin überein, den Werftwächter Albert 

fastabend zu überlisten. Albert f astabend 

wohnte im liause Zitadellstraße 17 und war 

Erstes Spezialhaus für 

Teppiche • Innendekoration • Polstermöbel 

Großes Lager in O r ie n t t eppichen 

ein Zugereister. für uns also ein Wenz­

läpper. Dieser Mann hatte große Plattfüße, 

guten Durst und aß Katzen und liunde. Er 

betreute als I�heinwerftwächter die von 

uns so heiß begehrte Böllerkanone . 

Unser Plan stand fest: Anton Messer und 

Leopold lierrmann sollten mit einer Katze 

im Sack durch die Schulstraße zur Rhein­

werft gehen. Mathias Offermann und Mar­

tin Keimes sollten durch die Bäckerstraße 

gehen und sich an Immermann's Iiaus so­

lange verstecken, bis Messer und lierr­

mann die Aufmerksamkeit f astabends auf 

sich gelenkt hatten. So standen Messer und 

lierrmann nahe am Wasser auf der unteren 

S�i '4e-ockl. _,. ' .s� 
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Denken Sie bei 
Ihren Einkäufen an 

Düs s eldorfs äl t estes 
Spezia lgeschäft für 

OPTIK UND PHOTO 

Inhaber P. Oster & W. Lange· Lieferant aller 

Blumenstroße 2-4, Fernruf Nr. 280 88 Krankenkassen 

JUWELIER 

Hans Münhermann 
GOl,DSCH MI ED EM EI STER 

LIHRMACHERMEIST[R 

Düffeldo,{ Blumenftr. 7/ Ruf 242. 44 

JLIWEI,EN, GOl,D, Sil,BER 
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Jnhaber: Rubolf Engels 
bieten Jhnen recht angenehmen Aufenthalt. Oor3ügliche Rüchenleirtungen. Eigene 
Ronbitorei. Oornehmc Räume für fertlichheiten un1> prioate Ocrm,rtaltungen. 

Werft und rissen den Sack mit der Katze 

hin und her. 

Plötzlich rief Messer: ,,Albert, Albert", 

und Albert Fastabend kam auf seinen Platt­

füßen, seinen Gehstock schwenkend, heran­

gehumpelt. ,,Albert, der will die Katz' in 

den Rhein werfen" und Albert, der einen 

Festbraten witterte, nahm tterrmann's den 

Sack ab und drohte mit dem Tierschutz­

verein. Während nun Albert so in Anspruch 

genommen war, hatten Offermann und Kei­

mes sich, von Albert unbemerkt, eines Böl­

lers bemächtigt und liefen was sie konnten, 

mit dem Beutestück zur Zitadellstraße, wo 

es in lnhofen's Keller versteckt wurde. 

Jean lnhofen, der schon einige Jahre älter 

Trinkt das gute Bier der Heimat �er 

Brauerei „Zur Sonne" 

Flingerstr. 9 · Vereinszimmer für 20-100 Pe rs. 

und schulentlassen war, wurde in unseren 

Plan eingeweiht. Da er bei der niederrhei­

nischen Dampfschiffahrt beschäftigt war, 

versprach er uns, behilflich zu sein bei der 

Pulverbeschaffung. Die Vorbereitungen für 

die Schießerei in der Sylvesternacht nah­

men uns nun ganz in Anspruch. 

So eine Böllerkanone sah mordsmäßig 

aus und unser Mut sank beträchtlich, wußte 

doch keiner von uns mit einem derartigen 

Instrument umzugehen. Da kam nun wieder 

der kleine Arthur Platz und sprach: ,,Das 

ist einfach, vorne müßt ihr gut durchnäßtes 

Zeitungspapier mit Hammer und Meißel 

einpressen, hinten mit einer Ladung 

Schwarzpulver füllen, dann etwas Zunder 
(Fortsetzung auf Seite X) 

Friedr. Dopheide 
Mechanische Schreinerei 
Innenausbau und Bauarbeiten 

Dü sseldorf, Bi lkerstraße 27, F ernruf 29404 

��� ..
/�-KLISCHl:ES 
SYSTE:M·KLISCHE.ES 

SALUS-REFORMHAUS Salus-Kur� 
Reformware
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1 

Kosmetik 1Straße der SA. 105 a • Fernsprecher 13676 
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J.H. FELTMANN 
Eisenwaren 

Haus- und 

Küchengeräte Düsseldorf, Karlplatz, gegründet 1774 

Stern -Verlag
M. JA N SSE N

Fri edri chstr. 26, Fernruf 155 47 und 15779 

'1c. Buchhandlung-Antiquariat 

* Gute Bücher in grösster Auswahl 

* Stets Gelegenheitskäufe 

Einrichtung von Konten auf Wunsch (Teilzahlung) 
(Auch Ankauf von guten Büchern und Bibliotheken) 
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KUNSTHANDLUNG - BILDER-EINRAHMUNGS-WERKSTÄT TEN - VERGOLDUNGEN 

� 
Stilmöbel

KLOECK

Das Fachgeschäft für verwöhnte Ansprüche 

Düsseldorf 
Ruf 28024 

Wer bequem gehen will 
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ka uft elegante bequ eme Schuhe 

IM BEKAN NTEN FACHGESCHÄFT

Grünstr. 14-18 

4 5choulensfer 

1�
1 

- S C HUHHAU S

��y� 
Düsseldorf, Schadowstraße 54 

ZOO-GASTSTÄTTEN 
F. W. HOFNER, D0SSELDORF 

Herrliche Terrassen / Große und kleine Säle 
für Festlichkeiten / Guta und preiswerte 
Küche / BestgepAegte Weine und Biere Fernruf 606 37. Mitglied der „Düsseldorfer Jonges" 

KARL MOOG 
Werksteinarbei ten für Fa ssa den und Innena rchi tektu r

Steinmetzgeschäft und Bildha u erei • Ka mine 

DÜSSELDORF • BITTWEG 1 • FERNRUF 13787 
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Dr. Rudolf Weber: 

Und das alles ist unser . . . 

ist unsere Heimat . . . 

Grafenberg 

foto: Wesseler 

DIR. . R. U D O L F W E B E R. 

Hohe Ulmen formen im Sommer einen 
grünen Tunnel, und unter seinen Bogen­
gängen hindurch eilt ostwärts die breite 

Straße, einst Grafenberger Chaussee, heute 
längst Grafenberger Allee geheißen, diesem 
prächtigen Stadtteil zu, der wohl unstreitig 
den Ruhm für sich in Anspruch nehmen 
darf, neben Kaiserswerth Düsseldorfs 
schönstgelegener zu sein. Benrath weit im 
Süden und die ehrwürdige Siedlung im 
Schatten der tlohenstaufenpfalz und des 
Suitbertusdomes im Norden, sie haben 
beide den Rhein, der ihnen ihre beherr­
schende Note gibt. tlier aber ist es der 
Wald, der sich hoch über den Giebeln er­
hebt und in breit und wohlig hingelagerter 
Linienführung dahingleitend, das Bild krönt. 
Wohl kein Vorort ist so von Beschaulich­
keit und Harmonie erfüllt, wie eben Grafen­
berg. Fast überall anderswo herrscht die 
nicht wegzuleugnende Gegensätzlichkeit 
zwischen Großstadt und landwirtschaft­
lichen Betrieben, die eng aneinander­
stoßend, fühlbare Zwiespältigkeit in das 
Ganze hineintragen. Anderswo der unaus­
geglichene Wechsel zwischen Wohn­
blöcken und schaffender Industrie. Von bei­
den Dingen merkt man hier so gut wie 
nichts. Wohl dröhnen vor der Einfahrt in 
diesen stillen Winkel die schweren lfäm­
mer, surren die Kräne in riesigen tlaPen auf 
ihren Laufkatzen über den Drehbänken her. 
Denn die großen Werke, die Düsseldorfs 

•
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Ruhm als Industriestadt in die Welt tragen, 
waren eben eher da, als all die beschau­
lichen Landhäuser, und als diese nun em­
porwuchsen, legten die Fabrikherren, um 
das zu schaffende neue und schöne Bild 
nicht zu zerstören, mit verstehendem 
Lächeln breite Grüngürtel um ihre Bauten, 
in denen Lokomotiven, Maschinen, Schiffs­
wellen, Anker entstanden, schmückten ihre 
Iiöfe, die auf die Straße sahen, mit farben­
bunten Blumenbeeten, und alles ward wie­
der gut und schön. Und neue Baumgänge 
zur Linken, zur Rechten folgten und folgen 
nacheinander. Silbern glitzert die Düssel, 
die von Flingern glucksend quer herüber 
gen Derendorf ziehend, die Grenze bildet. 
Verborgen, abseits ein klein wenig vom 
großen Verkehr,grüßt der Ostpark herüber, 
eine der schönsten grünen Inseln, die Wir in 
unserer Stadt besitzen, mit seinen vielen 
botanischen Seltenheiten, seinem wohlig 
hingelagerten Weiher, auf dem in diesem 
Lenz zum ersten Male erfolgreich die 
Schwäne brüteten. Beschauliche Villen, die 
sich um das kleine Kirchlein nicht eben weit 
. davon scharen. Beschauliche Iiäuschen 
auch jenseits der betriebsamen Straße, die 
steil zum bergischen Land hinauf dann 
steigt. Fernab aller Iiatz glaubt man in 
einem stillen, feinen Kurort zu sein, bum­
melt man die Kreuz und die Quere hier 
durch. Gärten zum Bürgersteige hin, Gärt­
chen zu seiten der Iiäuser und Bäume und 
Sträucher und Rasen auch wiederum zur 
Iiofseite, die eins in eins mit den Nachbarn 
wohl verwachsen. Efeu klettert zu den 
Giebeln hinan, wilder Wein rankt um die 
Gitter und Glyzinen und Pfeifenkraut for­
men mit Geran.ien, Fuchsien und Petunien, 
hoch an den Balkonen klebend, eine fröh­
liche Wildnis. Und sie blicken zu den Flie­
derbüschen herab, die vereint mit Rotdorn, 
Goldregen und Jasmin im Frühling und im 
Frühsommer farbenfroh im Blütenschmuck 
sich überbieten. 

Vor gut einem Menschenalter entstanden 
alle diese Straßen, die den Namen eines 
Simrock, Geibel, Grimm, Burgmüller, Gu­
tenberg, Böcklin, Schubert und eines Vau­
tier tragen, diese Straßen, die den Kern 
dieses Wohnviertels bilden, um den sich 
alles andere dann gruppierte. Und mit ihnen 
die Iiäuser, die ihnen das würdige Gepräge 
gaben. So atmet auch alles fast nur einen 
Geist, und das wenige neue, das in.den letz­
ten Jahren sich hinzugesellte, ordnete sich 
wohltuend unter, schloß sich dem bestehen­
den würdig an, ohne sonderliche Unruhe in 
das Gesamtbild zu bringen. Nicht umsonst 
spricht man vom „Grafenberger Villen­
viertel". Iiäuser im Grünen gelegen wollte 
man vor etwa fünfundzwanzig Jahren auf 
diesem Ödland errichten und Iiäuser im 
Grünen, sie hat man dann auch geschaffen. 
Wo keine Giebel mehr zwischen wispern­
den Baumkronen hervorlugen, wo die Be­
bauung der landschaftlichen Gestaltung 
zuliebe ihr Ende findet, da setzen schatten­
spendende Straßen, die rasige Flächen um­
rahmen, die Überlieferung fort. Rechteckig 
und langgestreckt der neue Spielplatz längs 
der Stadtwaldstraße. Breit hingelagert der 
Staufenplatz, die Visitenkarte Grafenbergs, 
mit den vielen Kastanien, mit den zahl­
reichen Rhododendrenbüschen, mit den 
friedlich vor den Augen aller Welt unge­
niert mümmelnden Karnickeln und dahinter 
wie ein riesenhafter Buckel der F o r s t , 
der sich hier an dieser Stelle· zu seiner 
höchsten Erhebung, der Schönen Aussicht 
wuchtig auftürmt. Man spricht so viel von 
den Schönheiten unserer Stadt, die in Bil­
dern und in Worten festgehalten, weit über 
die Grenzen hinausgetragen, beredte 
Kunde von allen Düsseldorfer Iierrlichkei­
ten geben. Man spricht vom Rhein und 
seinen Ufern, vom Iiofgarten mit seinem 
runden Weiher, von der Landskrone und 
der Schützenwiese, man erzählt von seinen 
stolzen Bauten und den Mälern mannig-

195 
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facher Art drumherum. Nur diese Stelle hat 

kein Berufener bis heute wohl besungen. 

Nur an dieser Stelle gehen jahraus, jahrein 

ungezählte achtlos stets vorüber. Und doch 

gibt es kaum etwas Schöneres, als hier auf 

dieser Straße, hier auf diesem Platze hinter 

dem polternden Schienenstrang zu stehen, 

da frei und unbeschwert von allem archi­

tektonischen Beiwerk, allein im Schmucke 

seiner Buchen, Eichen und ernsten Kiefern 

grünend, vor uns der Berg erhaben auf das 

Gewimmel zu seinen Püßen stolz hernie­

derschaut. Romeryke Berge! Von seinen 

Gipfeln steigt rosenrot an jedem Morgen 

ein neuer lebensbejahender, lebenspenden­

der Tag zu uns herunter. Von seiner Höhe 

sahen einst die bergischen Herzöge, die 

Düsseldorf groß gemacht, auf ihr Land, das 

wie ein schöner, kostbarer Teppich in der 

Niederung sich breitete, und durch das wie 

ein riesenhaftes, hell.in der Sonne leuchten­

des Band, der deutsche Strom murmelnd 

seine Wellen zur fernen Grenze trägt. Und 

nun sehen auch wir von diesem Gipfel 

herab, drunten in der Tiefe hart vor uns 

winkt G r a f e n b e r g hinauf. Aber weiter 

schweift unser Auge, weiter spannt sich der 

Blick, wir umfassen von Nord bis Süd das 

vieltausendfältige Getriebe mit seinen vom 

Hasten der Tage erfüllten Straßen, seinen 

ungezählten Dächern, seinen Kirchen, 

deren Türme gleich den schlanken Schlo­

ten über den Giebeln stehen, und als Pünkt­
lein eilen die Menschen da vorüber, Men­

schen gleich wie wir alle, erfüllt von Sor­

gen und Hoffnungen, die immer wieder nun 

erstehen. Da liegen fern fast im Dunst die 

Stätten, wo wir fröhlich, wo wir traurig 

waren, die wir einmal haßten, und die wir 

dennoch aus tiefster Seele wieder lieben 

und verstehen müssen; denn das alles, was 

sich da vor uns erstreckt, bis dort hinten 

zum bläulich verhangenen Iiorizonte hin, 

das ist unsere Heimat, das ist unser Düssel­

dorf! Im wechselvollen Auf und Ab des 

Lebens und der Geschichte spielt die Land­

schaft eine eindrucksvolle Rolle. Iieute 

ist der R h e i n mit seinen Ufern der 

erkorene Liebling aller. Aber einst, und das 

ist noch gar nicht so lange her, wandte rnan 

das Gesicht von ihm ab, und der Wald zu 

G r a f e n b e r g , ostwärts hin gen Rath 

und südwärts die steile Ludenbergstraße 

hinauf, in deren sandigen Iiängen früher die 

Uferschwalben ihre Stollen trieben, gab er­

füllt von geheimnisvollem Zauber, groß und 

klein Preude und Erbauung. Und so ist die 

hohe Kuppel zu Seiten der Wolfsschlucht 

auch heuer noch für viele der treue Preund 

und Zeuge fröhlicher Jugendlust und froher 

Tage, darin man losgelöst von allem be­

drückenden Alltagskram untertaucht. Und 

für uns alle zugleich ist dieser Berg ein 

Symbol, denn standhaft trotzte er allen 

Stürmen im Zeitenlaufe, von der Eiszeit bis 

in diese Stunde. 

Grafenberg! 

Im Kranze deiner gärtenumsponnenen 

Iiäuser und Villen, begrenzt von den Düs­

selthaler Benden, die einst die schweig­

samen Mönche bis zum Haus Zoppenbrück 

urbar machten, im Rücken beschirmt von 

deinen pfadverschlungenen Waldungen, 

formtest du dir dein eigenes Gesicht. Breite 

Straßen begleitet von Ulmen, Platanen, 

Linden und Kastanien führen zu dir hin, 

gehen von dir wieder zum Herzen der 

Stadt, mit der du aufs innigste verwachsen 

bist, zurück, oder sie wandern weiter die . 

Höhen hinan, um über den Wildpark fort 

im Dämmer des den Göttern geheiligten 

Godesbusches abschiednehmend von dir zu 

gehen. -
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Wersten 

Anders als Kaiserswerth und Rath im 

Norden oder. Iieerdt und Eller im Süden 

Düsseldorfs gelegen, baut sich We r s t  e n, 

diese bald 2000 Jahre alte Siedlung auf. Die 

Römerstraße von einst gab dem werdenden 

Orte seine Form, und so hat er seine lang­

gestreckte Gestalt beibehalten bis auf den 

heutigen Tag. Iiäuser und Iiäuschen in 

lockerem Verbande stehen zu Seiten der 

betriebsamen Straße, die Länder verbin­

dend von der Nordsee kommend rheinauf­

wärts über die Alpen zutn Mittelmeere 

· läuft. Ein Meilenstein, ein ganz bescheide­

ner nur, auf dieser Strecke ist diese alte

Gemarkung, und über dem Fahrdamm der

Kölner Landstraße hinfort singen die tak­

kenden Motore, wie ein Spuk nimmermüde

vorüberhastend, ihre sieghaften Lieder,

und nur ihre glänzenden Spuren, die sich

auf dem Pflaster widerspiegeln, halten die

Erinnerung an sie wach. Vor den Türen der

Wohnungen stehen junge Ulmen, der Wind

spielt in ihren kleinen Kronen, die braun­

violett den nahenden Lenz verkünden, und

sie schauen zwischen den Iiäusergiebeln

durch gen Westen, da in der :Feme über

Flehe, über dem Schloßpark von Iiimmel­

geist mit seinen gigantischen Libanon­

zedern hinweg die lang ausgezogenen

Rauchfahnen der stampfenden Schlepper

über dem Rhein wehen. Sie blicken nach

Osten, da von den blau verhangenen Ber­

gischen liöhen an jedem Morgen blutigrot

die Sonne einen neuen Tag mit neuen

:Freuden und Kümmernissen wohl gebiert.

Dumpfes Gestampfe dringt von Norden

herüber, denn dort werkelt Oberbilk, und

wie ein Geheimnis lockt von Mittag her der

hohe dunkle Wall: Benraths Schloßpark,

die verwunschene Romantik von gestern,

heute und auch von morgen.

:Frei liegt in weiter Niederung das Land 

ringsum. Denn neugierig wie die Kinder, 

so bauten die Leute ihre Iiäuser längs der 

großen Straße, um nur möglichst viel zu 

sehen. Eine ganze Weile schon muß man 

darüber hinwandern, will man von einem 

Ende bis zum anderen gelangen. Spärlich 

sind die Pfade, die zum Strom hinleiten, sei 

es nach Iiaus Mickeln, zum Iiimmelgeister 

Damm und dem Brückerbach, zum Mittel­

punkt der Stadt selbst. Und die neueren 

Straßen, die auf der anderen Seite errichtet 

wurden, sind entschieden kürzer als wir 

gemeiniglich so glauben. Nur die W e r -

s t e n e r D o r f s t r a ß e , die in beträcht­

lichem, unregelmäßigem Bogen den Ort 

durchzieht - ein kleines Stücklein bum­

melt die Kampstraße parallel nebenher -, 

macht eine Ausnahme. Mit ihr der Weg, der 

zum Friedhof führt, und das Werstener 

Feld, das betulich unter Platanen ostwärts 
zockelt und die Richtung gegen Eller weist. 

Wie ein munteres Schlänglein gluckst 

glitzernd der Bach dahin. Frisches Grün 

steigt vom Wasser kommend herauf, und 

das junge Gras wuchert längs der Straßen­

ränder, sproßt zu Füßen der Iiecken und 

faßt auch fürwitzig in den Gärten und Fel­

dern Fuß, wo fleißige Menschen eifrig bei 

der Bestellung sind. Denn das ist fast, wo­

hin man blickt, auch hier noch allerwärts 

das gleiche: Die Land- und Iiausgarten­

wirtschaft hat noch immer die Oberhand, 

und wenn auch viele Bewohner zu anderen 

Gewerbezweigen abgeschwenkt sind, 

Wersten bewahrte sich abseits der großen 

Iieerstraße sein bäuerliches Gepräge bis 

auf den heutigen Tag. Die Bausteine für 

ihre Behausungen, für ihre Scheunen gra­

ben sie immer noch hier aus dem fetten 

Lehmboden, formen und backen sie in den 

Ziegeleien, die hier, die dort mit schlanken 

hochragenden Kaminen aufwärtsstreben. 

Erdgebunden sind all die Iiäuschen zur Lin­

ken, zur Rechten, seien sie schön weiß 
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gekälkt und mit schwarzgeteerten Balken­
lagen versehen, oder gucken sie lustig gelb, 
grün, blau -oder grau getüncht mit ihren 
weißen f ensterkreuzen, blank geputzten 
Scheiben und den gleichfarbigen Schlag­
laden in den Tag. Kletterrosen ranken vor 
den Pforten, edler und wilder Wein ist an 
Spalieren hochgezogen, Liguster, Weiß­
dorn rahmt bald ein jedes Anwesen. ein, und 
über fein verschnittene Hecken fort lugt 
man in die Gärtchen, in denen Birn- und 
Apfelbäume, Kirschen und Pflaumen neben 
hochstämmigen Stachel- und Johannisbeer­
sträuchern mit dicken Knospen ihre Wur­
zeln schlugen. Selbstbewußt, als ob die 
Welt ihnen ganz allein gehöre, watschelt 
dickhalsig der Ganter mit seiner schnat­
ternden Gänseherde über Werstens zweit­
größte Straße. Ausgiebig patschen die Ka­
pitalsvögel in der Pfütze herum, die vom 
letzten Regenguß noch übrig blieb, bringen 
einen tollpatschigen jungen Hund, der arg­
los, wie sö kleine Karos oder Ströppis nun 
mal sind, nur an das Gute auf Erden glaubt, 
schwer in Bredouille und ziehen weiter an 
der Gärtnerei und am Hühnervolk vorbei 
in Richtung Spaltwerk zur Düssel. Dort 
gründeln die Enten just so zahlreich wie 
im Hofgarten, und dort wollen sie nun auch 
dabei sein. Mittenmang! 

Zwischen dem Bach und der Kölner 
Landstraße und ein wenig darüber hinaus . 
liegt Alt-Wersten mit seinen ein- und zwei­
geschossigen Häusern, mit seinen Schulen 
und Linden bestandenen Höfen, mit seiner 
hochgebauten Kirche, und seiner Bücher­
stube dicht daneben. Doch über die Düssel 
fort, die dazwischen sanft ansteigenden 
Böschungen. zum Vater Rhein den Weg sich 
sucht, lockt vom anderen Ufer das neue, 
das j u n g e W e r s t e n mit seinem Vil-

_lenviertel. Auch in der alten Gemarkung 
reihen sich in langer Zeile wohlgefällige 
Siedlungen aneinander. Aber hier hat der 
Baumeister etwas ganz besonders Heime­
liges und Vertrautes schaffen wollen, hier 
in dem Geviert der Nixen-, Undinen-, 
Merscheider, Millrather, Ohligser Straße 
und wie all diese stillen von Iiecken und 
fliederbüschen umrahmten Gänge heißen. 
Wie eine locker aufgereihte Kette aus lau­
ter Bauernhäusern bestehend, sieht die 
Trüllstraße aus. Gärten von Blumen, Bäu­
men und Sträuchern und rasigen Teppichen 
erfüllt, geben ifl1: Sommer dem Ganzen ihr 
anmutiges Gepräge, und was die alte Ge­
wanne in ihrer ursprünglichen form dar­
stellt, das will uns auch diese neuzeitliche 
Siedlung in ihrer Sprache bekunden. Keine 
von schnöder übersteigerter Sachlichkeit 
erfüllte Mietskasernen und wesensfremde 
Steinwüsten hätten auf diesen Boden, der 
ein gut Teil heimischer Geschichte, bis in 
graue Vorzeit reichend, verkörpert, Platz 
gehabt. Aber das was hier jetzt steht, 
wuchs aus der Erde aufwärtsstrebend aufs 
engste mit der Umwelt verbunden folge­
richtig empor, und das Einst und das Jetzt 
reichen sich in vollendeter Harmonie die 
Hände. 

Von Liebfrauen dröhnen mit eherner 
Stimme die Mittagsglocken, vom roten 
Backsteinturm in Eller klingt verhalten die 
gleiche Melodei herüber. Es künden die 
zwölfte Stunde die Werkssirenen von 
Oberbilk, von Holthausen, von f eldmühle, 
und über den Äckern Werstens, da hoff­
nungsfroh die junge Stadt im blauen Früh­
lingstage sprießt, jubeln die Lerchen ein 
Dankeslied dem Iierrn und Vater aller 
Dinge. 



VIII. JAHRGANG DÜSSELDORFE!{ ttEIMATBLATTER HEFT 9 

Eller 

Und das Meer rauschte sein ewig altes, 
ewig neues Lied. Über die Gestade 
stampften langhaarig, rotzottelig mit mäch­
tigen Stoßzähnen die Riesenelefanten, die 
Mammute, und mit knackenden Gelenken 
zogen die Renntierherden am Rande der 
dürftigen Karstflächen des Neandertales 
dahin, in dessen ausgewaschenen Höhlen 
der primitive Mensch der Vorzeit hauste. 
Langsam wichen die Wassermassen nord­
wärts, das Land wuchs empor, milder 
schien die Sonne über den niederrheini­
schen Fluren, und im Wandel gewaltiger 
Zeiträume formte sich das Gebiet, so wie 
wir es nunmehr kennen. Drei gigantische 
Stufen stiegen von Osten herab. R a t h e 1-
b e c k liegt auf der obersten, U n t e r -
b a c h auf der mittleren Terrasse, gelb 
leuchten die sand-, kies- und lehmerfüllten 
Bänke, die zum Rheine hinschauen, und auf 
der untersten und niedrigsten Stufe da liegt 
E 11 e r . Undurchdringliche Sumpfwälder 
zu Germaniens Zeiten ringsum, arm an 
Siedlungen, selbst von unseren Vorfahren 
gemieden, bis die römischen Kohorten un­
gefähr zwei Jahrhunderte nach Christi 
Tode durch Wachttürme geschützte 
Straßen anlegten, deren eine der alte Köl­
ner tteerweg ist, während die zweite von 
Neuß über Oberbilk ostwärts vorbeiführte. 
Und die Gräberfunde aus dieser Zeit mit 
ihren Gefäßen, Scherben geben ein beredtes 
Zeugnis von dem Leben längst entschwun­
dener Vergangenheit. Als das weltbeherr­
schende, morschgewordene Reich zusam­
menstürzte und die Legionen, dazu die seß­
haften Handwerker, reisenden Händler, 
Kaufleute heimwärts über die Alpen wan­
derten oder in andere freundlichere Gefilde 
sich verzogen, fiel der Vorhang und bald 
tausend Jahre mußten vergehen, ehe zum 
ersten Male wieder der Name E 11 e r in 
einer Gerresheimer Urkunde auftaucht. 

C a s t  r u m  t: l n e r  e hieß die Wasser­
burg, die als Herrensitz derer von Elnere, 
der Ritter Quade, deren von Harff ein gutes 
Stück heimischer Geschichte verkörperte, 
bis sie durch Erbschaft, durch Tausch, bald 
nachdem man zu Luneville Anno 1703 den 
Frieden unterzeichnete, eine Domäne des 
Landesherren wurde und als solche auch 
die Prinzessin Friedrich von Preußen aus 
dem Hause Anhalt Bernburg, beherbergte, 
die als Mutter des Prinzen Georg 1882 hier 
verstarb. 

Eller! In weiter Ebene abseits des den 
Norden und den Süden verbindenden 
Schienenstranges liegst du da eingebettet, 
und dein spitziger Kirchturm, um den sich 
deine Häuser und Häuschen scharen, guckt 
selbzufrieden in die milchig-blaue Luft, die 
schwer und von Feuchtigkeit getränkt da­
rüber hängt. Dort, wo dein Puls am kräf­
tigsten schlägt, wo der Getrudisplatz und 
die nach dem gottseligen Ritter G u m -
p e r t v o n E 1 n e r e benamste Gumbert­
straße sich berühren, fast ineinander über­
gehen, halten die weißen schmucken elek­
trischen Wagen, so sie tief aus der ver­
kehrssprudelnden Stadt kommen. Nicht wie 
ein Stadtteil, wie ein selbständiges Städt­
chen, so gehabt sich das betuliche Nest, 
auch heute noch. Breit und luftig die 
Straßen, über denen werktätig ihre Be­
wohner eilen. Karren poltern vorbei, ein 
Kraftgefährt hetzt vorüber, in den Läden 
geht es ein und aus, und die helle Sonne 
blinzelt vergnügt herab und malt am Nach­
mittag ihre langen Schatten auf das Pfla­
ster. -Niedriger werden die Bauten, Fach­
werk schwarz-weiß winkt dazwischen. Da 
liegt die Mühle und dahinter die Düssel mit 
den Ulmenriesen, die auf felderumfassender 
Landstraße zum alten Herrensitz, zum 
Schloß Eller, führen. Leicht schwenkt der 
Weg zur Linken ein. Hinter dem wuch-
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tigen und doch so zierlichen Tor die stei­
nernen Brücken, ehrfürchtige Platanen als 
Hüter zur Seite, grünes Unterholz am Hang 
der Gräfte, Kiefern, Rüstern, Rhododen­
dronbüsche dazu, und weiß und vornehm 
die alte Peste, aus deren Mitte trutzig der 
kantige Turm emporragt, und unsichtbare 
Päden führen von ihm zu seinen anderen 
Gefährten, zu den übrigen Wasserburgen, 
gleichfalls erfüllt von tausend Geheimnis­
sen: zum Haus Bürgel, gegenüber dem 
rheinischen Rothenburg, zum Haus Garath, 
zum alten Haus Morp, da eine Riesenpappel 
nach der anderen vor Altersschwäche lang­
sam von der Spitze bis zur Wurzel herunter 
abstirbt, nach Haus Unterbach, nach Haus 
zu Haus, das zu Ratingen versteckt an der 
Anger liegend allmählich zerbröckelt. Sie 
alle sind Zeugen vergangener Zeiten, Halte­
punkte, Meilensteine im Werden und Ver­
gehen der Jahrhunderte. 

E 11 e r ! Wenn man von dir spricht, 
wenn man durch deine Straßen wandert 
und an deinen Gemäuern vorbei wieder 
deine Tore verläßt, so betritt man deinen 
Wald, der ein Teil deiner selbst ist, mag er 
auch ein Stück abseits liegen, der zu dir 
gehört, wie der Sang auf den Lippen und 
im Herzen froher, lebensbejahender Men­
schen. Zeitlos, gemächlich bummelt der 
Eselsbach zur Seite der schnurgeraden 
Waldstraße. Frische Gräser tunken ihre 
schmalen Halme hinein, in lustigen Roset­
ten steigt der Wasserstern vom Boden auf, 
und schlängelnde farbenfröhliche Molche 
hochzeiten da drum herum. Zeitlos, gigan­
tisch streben die Eichen empor, kraus und 
wildzackig ihre Häupter, die alle silber­
stämmigen Buchen überragen, rissig ihre 
Borken, an denen so mancher Keiler sich 
seine Schwarte rieb und an denen vorbei 
die Wilde Hatz ging, galt es den Kronhirsch 
zu jagen. Halali! Hirsch tot! Hahn in Ruh! 
Längst modern die Gebeine der fürnehmen 

Herren, und pfennigsüchtige Spießer stellen 
zur Frühjahrs- und Herbstzeit ihre Leim­
ruten und Lockvögel auf, um ihr gutes Teil 
zur Verminderung unserer kleinen gefie­
derten Sänger beizutragen, und keine Be­
hörde ist da, die diesen Gesellen das 
schmutzige Handwerk legt. Halali! Hirsch 
tot! H�hn in Ruh! und krachend, stöhnend, 
ächzend donnern die Waldriesen polternd 
zu Boden. Der Staat braucht Geld, das Un­
geziefer frißt den Wald, in dem der Vogel­
schutz scheinbar eine unbekannte Sache ist. 
Geradeaus, immer geradeaus wandert der 
Kiekweg gen Unterbach, das wie eine 
Mauer das Ganze gen Osten begrenzt. Zur 
Rechten, zur Linken wasserreiche Wildnis, 
krauses Gestrüpp, aus dem wie lichte, lang­
gezogene, dünne Flammen die Birken­
stämme leuchten. Gegenüber, ganz am 
anderen Ende, wo die gleißenden Schienen­
stränge eine geräumige Schneise durch die 
Wildnis schlugen, durch die ohne Aufhören 
die güterbeladenen Züge rattern, die Schlaf­
bäume, auf denen die Krähen von ihren 
Ausflügen kommend, sich in krächzenden 
Scharen zur Nacht versammeln. 

Dämmerig wird die Stunde. Noch einmal 
gleitet die Sangeswelle von Amseln, Sing­
drosseln,Ammern, Pinken, Stieglitzen, Rot­
kehlchen, Staren durch den weiten Dom, 
dann steigt das Dunkel herauf. Ein schwa­
cher Lichtschein dort, wo Eller liegt. Nun 
ist's Nacht. -- Über den wassererfüllten 
Pfützen ziehen hoch die Wolken, ein paar 
Glockenklänge trägt der Wind von Westen 
atmend leise, ganz verschwommen herüber. 
Wie ein Schemen kreuzt der Vogel mit dem 
langen Gesicht für Gedankenkürze den 
Pfad, um drüben im Röhricht niederzu­
gehen, und dann schläft das Land dem Som­
mer entgegen, und Eller träumt von seiner 
mehr wie jahrtausendalten Vergangenheit, 
um morgen wieder mutig den Kampf mit 
der Zukunft siegesgewiß aufzunehmen. 
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Oberbilk 

Breit, von massigen Häusern begleitet, 
wie eine stetig brodelnde Schlucht, die 
nicht die Ruhe bei Tage und den Frieden 
der Nächte kennt, hetzt die zur alten Dom­
stadt führende Straße, deren Namen sie 
auch trägt, von Mittag gen Abend. Uner­
müdlich klingeln menschenerfüllt die 
weißen Bahnen vorüber. Ohne Unterlaß 
rumpeln und rattern zahllose Fahrzeuge 
auf blankpoliertem Pflaster entlang, Fuß­
gänger in dunklen Linien, Haufen kommen 
und gehen. Sie steigern sich zu schwarzen 
Kolonnen, wenn der Schrei der Sirenen, der 
dem lebensstarken Ruf eines Ungeheuers 
gleicht, über die Mauem ertönt, neue Heere
zu frischer Arbeit in den stampfenden, 
kreischenden Fabrikhallen verschwinden 
und die andere Schicht sie verläßt. Rauch­
fahnen wehen im Winde. Sie ziehen ge­
mächlich dahin, wenn still die Schäfchen­
wolken über ihnen in der Bläue träumen, 
doch sie gleichen zerfetzten Segeln, so die 
Stürme mit bösem Heulen an den Türmen 
und Kaminen rütteln. D a s i s t O b e r -
b i l k ! In beschaulicher Selbstzufrieden­
heit nicken die Starmätze auf den frischen, 
grünen Rasenflächen im V o l k s g a r t e n. 
Einern Regenwurm nach dem anderen zie­
hen sie den Hautmuskelschlauch lang, bis 
sie ihn ganz aus dem Erdreich geholt haben, 
um ihn dann mit sichtlichem Wohlbehagen 
zu verspeisen. Bedächtige Bäume am 
Wege. Viel ernste Pichten säumen die Rän­
der, Blautannen und Lärchen dazu. Gra­
ziöse Birken, breitkronige Platanen schie­
ben sich fürwitzig dazwischen, und sie 
gucken zur D ü s s e l , in derem klaren 
Spiegel sich die Hängeweiden und die Pap­
peln besehen, hören den betagten Männern 
zu, die mit langen, weißen Bärten und dem 
angeleinten Ströpp neben sich, schwatzend 
auf den Bänken sitzen, und lugen zu dem 
alten Bau der H u n d s b u r g , darum die 

Elstern schäkern, die nichts von dieser kur­
fürstlichen R e n t e i von ehedem wissen, 
in deren Gemäuer einst die Rosse stampf­
ten, wenn es zur fröhlichen Jagd über die 
Heide zum Busch auf den Vierzehnender 
ging. Alt ist die Burg, ein Ringwall läuft an 
ihrer Nordseite vorbei, feurige Zungen 
bleckten vor fünfzig Jahren auf ihrem First. 
Dies J a g d s c h I o ß hat seine G e -
s c h i c h t e , wie alles ringsum. Vergessen 
sind die Tage ihres Glanzes, das steinge­
hauene Wappen dort oben guckt in die stille 
Weite, und nur von ferne dringt der Lärm 
der lebenerfüllenden, lebenspendenden 
Stadt gedämpft bis hierhin. 

Mit hurtigem prrrr wechselt ein Fasan 
drüben vom S t o f f e I e r G o t t e s -
a c k e r herüber. In dem Gezweig hüpfen 
die Bluthänflinge, die in den verschnittenen 
Buxushecken groß geworden, Blaukehl­
chen nippen an den Tränkstellen, um dann 
in leichten Wellenlinien am Kreuzungs­
punkt der beiden Schneisen, die diesen stil­
len Garten zieren, dem Blick zu entschwin­
den. Drei hohe stattliche Eiben stehen am 
Rande, der weiße Giebel eines Bauern­
hauses mit den eisernen, blaubemalten Zif­
fern 1779 schaut hinzu, und die sehen bis zu 
dem stattlichen Mammutbaum, der mit 
seinen stolzen kegelförmig geordneten 
Zweigen die Runde beherrscht, und um den 
lustig die Schmetterlinge torkeln . .Auch das 
ist Oberbilk! 

Stampfende Maschinen in gewaltigen 
Hallen. Klein wie Zwerge die Werkleute, 
wenn hoch über ihren Köpfen der Kran 
dumpf murrend hinwegrollt, um die unge­
schlachten Zentnerbrocken von einem 
Ende zum anderen mit seinen ehernen Grei­
fern zu bringen. Hell singt der treibende 
Motor sein Lied, und wandert man nächt­
lings an den erleuchteten aufragenden Fen­
stern entlang, hört drinnen das Rattern, 
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Peilen und Surren, dann zieht dieser uner­
müdliche Lastenträger wie eine klobige 
Silhouette vorbei, und seine Musik mischt 
sich mit dem Donnern der schweren liäm­
mer im nächsten Bau zu einem Sang der 
Riesen. Nimmer reißt die hehre Melodie ab, 
und schlaftrunken nicken die liäuser und 
die alten kleinen liäuschen, die müde am 
Wege stehen. 

Ja, liäuser und liäuschen! Überall noch 
hocken eingeklemmt die kleinen Bauten 
aus Urgroßvätertagen, als Oberbilk noch in 
weitem Geestland lag, die Wachtel im wis­
pernden Roggenschlag rief, und die Kühe 
auf der Weide muhten, wenn es Zeit zum 
Melken war. :Eingekeilt stehen diese Kinder 
vergangener dörflicher lierrlichkeit zwi­
schen düsteren Brandmauern. Grau und 
faltig sind ihre Wände, denn ihre Zeit, die 
ist verstrichen. Doch immer noch halten sie 
getreulich am Rande der Kölner Straße aus, 
die vielleicht schon als schmaler Pfad be­
stand, als der Steinzeitmensch in der Wer­
stener Gemarkung mühsam seinen Paust­
keil schliff, oder die Krieger sich das 
Bronzeschwert umgürteten, das man nach 
jahrtausendelangem Schlaf bei den Stahl­
werken wieder ans helle Licht gebracht, 
die aber sicherlich längst als Uferweg von 
Colonia zum kleinen Pischerdörfchen an 
der Düsselmündung führte, da man zur 
Merowingerherrschaft seine Toten hier be­
grub. - Alte Gehöfte, eingestreut aller­
wärts: stattliche, bescheidene. Ehrwürdige 
Bäume stellen sich schützend vor ihre 
Giebel, verliebt rucksen die Tauber im 
Schlag, und Dahlien, Löwenmaul und Re­
seda blühen und duften in den bescheidenen 

Gärtchen. Schornsteine, Eisenbahnen rük­
ken bedrohlich nahe, doch die Vergangen­
heit taucht nicht von heute zu morgen unter, 
und Pelder und Garben in Gold gebunden, 
mahnen noch an die Welt, die hier gewesen. 

Rückwärts liegen Pabriken und Gärten, 
S c h i e n e n s t r ä n g e und auch Garten­
blumen. Von der anderen Seite nickt wie 
ein· lieber, guter Preund der Grafenberg 
herüber. Still ist's hier. Leer und frei und 
ungehemmt ziehen die Straßen einsam in 
die Perne, hin gen E 11 e r , hin gen G e r -
r e s h e i m und gen P 1 i n g e r n , das am 
nächsten liegt. Die Abendsonne ruht auf 
jungen Ahornstämmchen, die den Weg 
begleiten, den eine Mauer und ein Zaun 
begrenzen. Nun treten beide bescheiden 
ein Stücklein seitab. Purpurne . lieiderös­
chen, gelber Rainfarn umhüten einen hohen, 
nur wenig zubehauenen Steinblock, den 
einst treue Kameradschaft weit, weit vor 
den Toren der Stadt einem der Ihren 
weihte, der im Ehrenhandel fiel: 

Das Officier Corps des II. lius.-Reg. 
dem Rittmeister von Schöning 

d. 3. November 1859.

Nacht steigt herauf. Längst versank der 
Peuerball im Westen, der Wind spielt acht­
sam mit den Gräsern, und die ersten fallen­
den Blätter rascheln herbstgemahnend am 
Wege. Ewig rollt das Rad der Zeit und die 
Zukunft hat das Wort. Wie willensstarke, 
erhobene Schwurhände ragen fast am lio­
rizont die S c h o r n s t e i n  e in schwärz­
licher B 1 ä u e . D a s c h 1 ä g t d a s 
li e r z u n s e r e r S t a d t . Denn dort 
liegt Oberbilk. 

Niederkassel 

Niederkassel, das liegt abseits zur Rech­
ten der großen Straße, die von Düsseldorf 
über die liofgartenbrücke herüberkommt 

und weiter gen Westen nach Neuß, Krefeld 
und liolland führt. Niederkassel, das liegt 
versteckt hinter den schweren massiven 
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liäusern der Luegallee und der Villen­
straße, die am Rhein entlang zum Pappel­
wäldchen wandert. Niemand ahnt seine 
feine altertümliche Schönheit, trottet man 
durch die lärmerfüllte Verkehrsader, die 
ohne Unterlaß rumpelnde Lastwagen und 
weiße Schlangen von elektrischen Bahnen 
auf glitzernden Strängen vorwärts treibt. 
Aber ein Schritt zur Rechten um die Ecke, 
vielleicht einige lierzschläge weiter, und 
eine andere Welt tut sich plötzlich auf .Noch 
ein paar etwas größere Wohnhäuser, die 
sich hier in all ihrer Unschönheit sehr fremd 

vorkommen - sie können beruhigt sein, 
denn sie würden auch anderwärts nur un­
angenehm auffallen - dann ein dörflicher 
Friede weit und breit. Kleine deftige Back­
steinhäuser, unterbrochen von Gärten, rei­
hen sich eins an das andere. Dazwischen 
mal ein einstöckiger fein abgestimmter 
Bau. Zu beiden Seiten Blicke in geruhsame 
Gassen. Auch hier wieder das traute, hei­
misch erdgebundene Baumaterial, einige 
Fachwerkbauten, lustig abgesetzt, dazwi­
schengestreut, davor die Pumpen mit dem 
messingblinkenden Rohr und das Ganze 
umrahmt von hohen knorrigen Walnuß­
bäumen, deren lichte Zweige sich die 
liände reichen, und durch deren Blätter die 
Sonne zitterige Schatten auf das holperige 
Pflaster zeichnet. Niedrige Mäuerchen ver­
binden die einzelnen Anwesen. Manchmal 
tritt auch ein Eisengitter an ihre Stelle, 
manchmal auch ein liolzzaun, und der trägt 
dann zu seinem grünen Anstrich weiße 
lustige Köpfchen. Voller Geheimnisse, vol­
ler Zauber solche Bauerngärtlein! Saftige 
Rasenstreifen, über denen die Kirschbäume 
mit ihren unreifen Früchten protzen, zart 
rosa angehauchte kleine Birnen drängeln 
sich munter davor, und gegenüber an der 
Scheunenwand mit dem schönen abgestuf­
ten Seitengiebel klettert die Rebe in die 
liöhe. Zu ihren Füßen spielen die jungen 
Mietzekatzen, um sich dann urplötzlich zur 

kühlen Diele zu trollen, in der die Bäuerin 
mit dem weißen Kopftuch den Salat zum 
Marktverkauf fertig macht, zwischendurch 
einige Bündel Stielmus weggibt und jetzt 
ihren Sprößling mit dem Nachmittags­
Kaffee, dazu dem Butterbrot, zum Vater 
schickt, der draußen die letzte M e I d e ab­
geerntet, um dafür Bohnen zu pflanzen. 
überall strecken sich schon die hohen Stan­
gen, an denen die liülsenfrüchte empor­
ranken sollen, gen liimmel. Denn Stangen­
bohnen, Frühkartoffeln, Erdbeeren, Spargel 
und Zwiebeln, das sind die liaupterzeug­
nisse dieser Gegend, deren Einwohner sie 
ebenso fleißig anbauen und auf den Markt 
am alten Rathaus und-am Karlsplatz schik­
ken wie die Bauern von Büderich und 
liamm. Und ein Gang durch die Felder im 
heißen Junisonnenglast zeigt allerwärts die 
Schätze, die das Land gebiert. In breiten 
grünen Reihen, wohl angehäufelt, stehen 
die Kartoffeln. Schon beginnen sie allmäh­
lich mit Blühen. Wie lange noch, und sie 
werden ausgemacht, um Platz für andere 
Gemüse, vornehmlich wohl Sellerie zu 
schaffen, der hier gleich wie Porree und 
die übrigen Suppenkräuter sich lieimat­
recht erwarb. Verheißungsvoll glühen die 
ersten Erdbeeren in den schier unüberseh­
baren Gevierten. Dicht daneben in ausla­
dender Kolonie Straucherbsen, ein Stück­
lein davon dicke Bohnen in ihrem schwarz­
weißen Blütenzauber. Aber fast überall da­
zwischen fleißige Männer und Frauen, die 
jäten, häufeln, graben und im Schweiße 
ihrer Tage für uns vom ersten Lerchen­
schlag bis zum müden Abend tätig sind. Im 
selben Maße, wie es ihre Väter und Vor­
väter gewesen, die gleich ihnen diesen 
Boden beackerten und nach getaner Werk­
arbeit in all den liäusern und liäuschen 
ringsum sich zu neuem Schaffen stärkten. 
Denn alle, wie sie hier sind, sitzen seit Ge­
nerationen in Niederkassel, und die Scholle, 
in die der blinkende Spaten fährt, gab auch 
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den Ahnen Lebensinhalt und Brot. Auch das 
einstige Dörfchen N i e d e r k a s s e 1, jetzt 
längst ein Teil unserer Stadt, hat seine Ge­
schichte. Heute noch strahlen wie einst 
Holunder und Schneeballen im reinsten 
Weiß, heute noch grüßen die alten Ulmen­
veteranen den Heimischen und den Frem­
den im hellen Frühsommertag, wie vor 
langen, langen Zeiten, als Düsseldorf noch 
eine kleine Residenz war, und ein Zankapfel 
der Großen im Lande dazu. Sicherlich sind 
die Holderbüsche mit den gewichtigen Tel­
lern nicht mehr die alten, junge setzte Mut­
ter Natur an ihre Stelle. Aber die dicke, fast 
morsche Ulme, die das alte Bierhaus 
schirmt, stand bestimmt schon als schlan­
kes Stämmchen an ihrem Platz, als Friede­
ricus Rex mit Alkmene, seinem zierlichen 
Windspiel, im Park von Sanssouci philo­
sophierte. Ein Überbleibsel einstiger Dorf­
herrlichkeit ist dieses stimmungsvolle 
Wirtshaus mit seiner groote Stoow, seiner 
Possewage und in der Mitte der Diele 
Stiche, Ölbilder, Truhen, ein Kamin und ein 
Sims mit Ton- und Zinnkrügen bestellt, 

dunkel im Hintergrund eine ehrwürdige 
Standuhr, und der Pendel schlägt heute wie 
einst tick-tack, tick-tack. Die Zeit steht 
nicht still, und aus Minuten reihen sich 
Stunden, Tage, Jahre, mit ihnen in bunter 
Folge Frühling, Sommer, Herbst und Win­
ter. - Durch die Stille rumpelt draußen 
ein Gemüsekarren vorbei. Hell klingt der 
Hufschlag vom braunen Hottemax mit der 
weißen Blesse auf der Stirn. Nun biegt er 
um die Ecke, zieht an dem Kruzifix vorüber, 
das fast am Dorfrande steht, und jetzt 
nimmt ihn die weite Straße auf, die irgend­
wo zwischen hohen Pappeln in der Ferne 
verschwindet. Niederkassel, das ist das 
stille Land abseits der großen, nüchternen 
Welt mit seinen Häuschen, Bäumen, den 
üppig grünenden fruchttragenden Feldern 
und seinen Menschen mit den rissigen Hän­
den, den wettergebräunten Nacken. Über 
ihnen allen hängt hoch in silbriger Bläue der 
weite Himmel, und ein Wind voll von Was­
serduft und nährender Feuchtigkeit streicht 
schmeichelnd, liebevoll über sie weg, so 
er von Abend kommt. 

Derendorf 

Und wir stellen die große Zeitenuhr, die 
niemals stehen bleibt, die unermüdlich, un­
erbittlich vorwärts, immer vorwärts hastet, 
dreißig, vierzig, fünfzig und noch einige 
Jahre weiter zurück. Hoch die Himmels­
kuppel, weit und frei die Sicht fast bis zum 
Horizont, und der Bäume grüne lauberfüllte 
Kette wandert gemächlich durch den stil­
len, bedachtsamen, ländlichen Frieden von 
D e r e n d o r f: und die Wipfel der erdver­
bundenen Riesen winken sich zu, angefan­
gen am einstigen Wäldchen, das am 
W e h r h a h n  seine Schatten spendete, 
über Jacobis Philosophenwinkel mit seinen 
gigantischen kanadischen Pappeln längs 
des Düsselufers zur Rechten der Prinz-

Georg-Straße bis zur feinen Heimeligkeit 
an der Buschermühle, um dann weiter gen 
Rath hinauf sich zu verlieren. Am nörd­
lichen Rand, von dicken, wuchtigen Ulmen 
begleitet, der Heer w e g ,  der von der 
Altstadt kommend, vor dem schon ziemlich 
die gleiche Spur wie die jetzige Münster 
Straße einschlägt. Gebieterisch rasselte am 
Poensgensgut, dessen Herrenhaus heuer 
noch vereinsamt neben dem Milchhof weit­
verloren in die Zukunft träumt, die 
Schranke nieder, so fauchend, prustend ein 
Zug der Köln-Mindener Bahn auf glitzern­
dem· Eisenstrang vorüberpolterte, und all 
die Bauern mit ihren Karren, die Bäuerin­
nen mit ihren Gemüsewägelchen halten 
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mußten, desgleichen die Schwadron fähn­
chenbewehrter grüner Iiusaren, die eine 
Zeitlang im Schnepfenhof in der alten Iion­
schaft Ursenbroich oder Mörsenbroich, wie 
es heute genannt wird, ihre Quartiere be­
zogen hatten. Ein Reitweg wanderte zur 
Seite, ein Wassergraben dazu, in dem 
glänzten silbrig die Osterkätzchen, laut 
quarrend die Kreuzkröten plärrten, lärmten 
und das Vergißmeinnicht himmelblaue 
Augen machte, flocht der Rohrspatz im 
Liesch die Wiege für seine Kinderchen. 
Iiellgetünchte niedrige Anwesen,· die in 
jedem Lenz neu mit dem großen Quast ge­
kälkt wurden, ringsum, in lockerem Ver­
band lustig verstreut. Buchen- und Weiß­
dornhecken spannten geheimnisvoll eine 
dichte Mauer davor. Da reckten sich die 
zahllosen Birn- und Kirschbäume in die 
Luft, und wenn sie blühten, so sah das aus, 
als wären die S-chäfchenwolken in Mengen 
herniedergestiegen, um für eine kurze 
Spanne hier im alten D e r e n d o r f zu 
verweilen. :Felder, Weiden, burttgestickte 
:Frühjahrswiesen in breiten unregelmäßigen 
:Flächen allerwärts dazwischen. Im dunklen 
Grün der Lebensbäume der Totenhain am 
heutigenMünsterplatz gegenüber dem alten 
noch bestehenden B r a u h  a u s  von Tol­
ler, zu dem die ehrbaren Bürger mit einigen 
Schritten gelangten, wenn das Iiochamt im 
dreitürmigen Kirchlein beendet war. Längst 
sind beide: Kirchlein und :Friedhof dahin. 
Längst hat auch der „neue" Gottesacker 
neben dem Vincenzhaus seine Pforten ge­
schlossen. Aber noch immer warten die 
vollen Bierfässer in dem einstöckigen Bau 
auf durstige Kunden, und daneben behauptet 
an der gleichen Stelle das Wohnhaus v o n 
S c h e n t e n s h o f seinen angestammten 
Platz, wo der Landwirt und Gemeindevor­
steher oder wie er auch genannt wurde, der 
Iierr Bürgermeister S c h e n t e n s hauste, 
der seinen Kohl in der fetten Erde mit der 
gleichen Sorgfalt pflegte, mit der er auch 

seinen Amtsgeschäften, die bestimmt nicht 
allzu aufreibend und schwierig sich gestal­
tet haben mögen, nachkam. 

Abseits der Iiatz unserer Stunden sann 
das S t  o c k k ä m p c h e n in den Tag. 
Mulvanys behäbiges Besitztum, das wie 
ein Schlößchen anmutet, blickt nach wie 
vor selbstbewußt und hochmütig wie ein 

. richtiger Engländer auf die Straße, über die 
die Menschenmassen fluten, tagaus, tagein. 
Achtlos hasten sie hier vorüber. Sie kennen 
die Geschichte, die Vergangenheit und das 
Werden dieses Stadtteils, der ihnen viel­
leicht, ach nur vielleicht, eine neue Iieimat 
ward, nicht. Vielleicht wollen sie sie auch 
nicht kennen, und mitten unter ihnen woh­
nen die alten eingesessenen :Familien, die 
auch unter den veränderten Verhältnissen 
der Scholle treu geblieben sind, auf der sie 
geboren, die ihre fröhliche Kindheit mit er­
lebte, und die ihren Ahnen :Form und Le­
bensinhalt gab. 

Da sind die L i c h t s c h 1 a g s , die 
Letzten ihres Stammes, die in unseren 
Tagen den S c h n e p f e n h o f mit seinen 
ausgedehnten Ländereien bewirtschaften. 
Da ist der Korf, dessen Vorfahren Dorf­
schmiede von D e r e n d o r p waren, 
welche die bresthaften Pflüge, die einst 
jung und blinkend ihr Iierdfeuer verließen, 
wieder arbeitsfähig machten, die Spaten 
herstellten, Iiufe beschlugen, eiserne Bän­
der zischend um die Karrenräder spannten 
und mit ihren klingenden Iiämmern, Zan­
gen noch tausend andere nützliche Dinge 
verrichteten. Da sind die Ii a a k s . Der 
Alte schenkte Sonntags sein Bier aus und 
fuhr am Werkeltage noch die „Ahletonn". 
Da sind die Nachfahren der W e y e r -
g r a f s , der Q u e r I i n g s , der alte 
J u p p besaß jahrzehntelang eine der 
größten Gärtnereien und pflegte die wun­
derlichsten Orchideen, von denen wir 
Jungens dann nächtelang träumten. Da sind 
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die A d e r s , K e 1 s , P i e 1 s , die L e n -
n a r t s usw., deren Namen schon teilweise 
das Landsteuerbuch nennt, das Wolfgang 
Wilhelm, Düsseldorfs lierzog, aufstellen 
ließ, just wenige Jahre später, nachdem der 
herrliche Bau der liof- und Jesuitenkirche 
eben beendet ward. 

Noch heißt die ein wenig höher gelegene 
Gegend an der Geistenstraße, wo vordem 
hochnotpeinlich den armen Sündern der · 
hänferne Kragen umgelegt wurde, ehe sie 
vom hohen Gerüst aus den allerletzten 
Atemzug taten, auch heute noch der 
,, J e  e s  t e b e r  g ". Noch besteht gleich­
falls, wenn auch nur stückweise, das 
G a 1 g e n g ä ß c h e n , einige Steinwürfe 
weit vom Schloß Jägerhof. Aber von all 
diesen Dingen ist kaum etwas anderes ge­
blieben denn die Erinnerung und der Name, 
der den Jüngeren so gut wie nichts mehr 
sagt. Die fruchtschweren f elder von vogel­
reichen liecken eingefaßt im Viertel der 
Garten-, f ranklin-, Tußmannstraße, der 
Gegend am Winkelsfeld, den alten Richt­
weg hinauf über die Kasernen, der Dimer 
liöhe bis zum einsamen Tannenwäldchen 
an der Schlageterstätte, sie sind schon 
längst nicht mehr. Verschwunden, von der 
stetigen Entwicklung der größer werden­
den Stadt verschluckt, wie das däftige 
Anwesen „ A m h o h e n D ö r p e 1 ", das 
auf dem Boden des jetzigen Omnibusbahn­
hofes stand, verschwunden gleich dem 
„Barreshof" an der Jülicher Straße, dem 
,,Rundehof" am Münsterplatz, dem „ttil­
denshof" am Geesteberg und dem Gute 
Collenbachs, beschirmt von stattlichen 
Bäumen, das hinter dem Luftballon an der 
Kreuzkirche lag, wo die Pferdebahn, die 
bereitwilligst auf offener Strecke stoppte, 
wollte noch jemand mitfahren, ihren End­
haltepunkt hatte. 

Doch hin und wieder bescheiden ver­
steckt, auch heute noch ein altes Anwesen, 
ein altes Sträßchen, eine noch immer grü-

nende knubbelige ttecke und hier und dort 
als vertrautes Wahrzeichen, ein majestä­
tischer Baumriese, so die breitkronige Ka­
stanie an der B u s c h e r m ü h l e , die 
silberstämmige Buche in M ö r s e n -
b r o i ch, ein paar hohle krakelige Kopf­
weiden und dann die ausladende Platane an 
der einst forellenreichen Düssel gegenüber 
der englischen Kirche, die ihren wohlklin­
genden Westminsterschlag in das weite 
Land trug und zweimal am Tage, morgens, 
dann auch abends, so die Sternbilder am 
dunklen liimmel leuchteten, den Choral 
von der Liebe Macht andachtsvoll getragen 
spielte. Auch dieser Glockenklang ver­
stummte für immer, als das große Ringen 
in den Augusttagen 1914 den Weltenbrand 
entfachte. 

Und unaufhaltsam ohne Stacken schreitet 
die Zeit ihren Weg. Und aus Frühling, Som­
mer, lierbst und Winter formt sich ein Jahr 
so gut wie das nächste. Das alte geht, das 
neue kommt. Aus dem ländlichen f rieden 
D e r e n d o r f s mit seinen Kapellchen an 
der lieerstraße, mit seinen lause:higen Gär­
ten, schmalen Pfaden, wo der Wachtel 
Ruf den jungen Tag begrüßte, der bis zum 
Rochuskirchlein und dem Klostergut herü­
berscholl, wurde das stattliche, betrieb­
same Derendorf mit seinen stolzen Bauten, 
den breiten unruhigen Straßen, über die 
länderverbindend blinkende Wagen, von 
tackenden Motoren gejagt, vorwärts hasten 
und der liäuser hoher langer Zeile von 
heute. Doch auch sie, wie sie alle da sind, 
kennen das Morgen und ihr Schicksal nicht. 
Das Derendorf von heute erfüllt seine 
Pflicht, wie es das Derendorf von gestern 
auch getan. Aber niemand weiß, was ein­
stens wird. Im steten Auf- und Nieder­
wallen, Wogen formt sich das Dasein, 
ändern sich die Gesichte. ·Alles ist in Be­
wegung, alles ein ewiges Kommen, Gehen, 
und nichts ist beständiger als der Wechsel 
allein. 
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Lohausen 

Fern im Rücken liegt der bi·eithäuptige 
Kastaniengang, der den Rheinpark: beglei­
tet. Weiter wandert die breite Straße am 
Strome entlang. Junge Bäumchen ziehen 
mit, enden bei der Schnellenburg, hinter der 
nun kleine Platanen, die· hoffentlich einmal 
unverschnitten zu stattlichen Recken an 
unseren Ufern heranwachsen dürfen, sie 
ablösen, bis sie ganz dahinten just gegen­
über dem einstigen Trappistenk:loster von 
Mönchenwerth unvermittelt aufhören. Dort 
steigt das neue Wasserwerk: am Staad, 

· bescheiden sich der stillen, feinen Land­
schaft anpassend, aus dem Boden empor,
dort zweigt schmal und unauffällig ein von
Karrenrädern tief durchfurchter Pfad zur
Rechten ab, der gen L o h a u s e n betulich
trottelt. Blau wuchert die Wegwarte an
seinen Rändern, Fenchel und Kümmel und
wilde Möhre tupfen weiße Streifen dazwi­
schen. Leinkraut, gelber Iiederich drängelt
sich hinzu, und das Rebhuhn betrachtet
verwundert, halb erschrocken den Wan­
dersmann, der hier vorüberzieht. Grüner
Klee überwuchert den Stoppelacker, grüne
Blätter der Runkelrüben formen ungefügte
Spreiten, und dann schieben sich die Wei­
den heran, auf denen munter das fohlen
hinter der Stute trabt, und bedächtige Kühe
muhend nach der Magd ausschauen, die da­
hinten mit den :Eimern und dem Melk­
schemel kommt.

Iiell lacht die Morgensonne über nieder­
rheinischem Land. Pappeln auf Wiesen und 
an einsamen Wegen, Wölkchen darüber in 
weißen flocken; die reisen vom Ozean über 
Städte und Dörfer und Berge, ostwärts geht 
ihre Fahrt. Lautlos segelt ein Schwalben­
schwanz dapin, streicht unter den dicken, 
von manchen Stürmen zerzausten Eichen 
vorüber, die längs der Koppel mehr denn 
ein Jahrhundert den Unbilden trutzen und 
verliert sich in der heimeligen Wildnis des 

wundersamen Parkes, eines der prächtig­
sten Iierrensitze ringsum. Dicht schieben 
sich die Bäume aneinander, gucken über 
die langen Mauern, und der Iiolderbusch 
mit seinen blauschwarzen Beeren ist auch 
dabei. Da öffnet sich das Tor: eine Sympho­
nie von Grün in allen Farben, in allen f or­
men. Wege schlängeln sich geheimnisreich 
durch diese Märcheninsel, und Nadelhölzer 
und Platanen, Ahorn, Buchen, Eschen, Lin­
den, Robinien lassen ihr Gezweig wie wal­
lende Gewänder bis zur Erde niedergleiten, 
und der Rasenflächen frische Teppiche da­
zwischen lösen sie ab, bis wiederum der 
Blätterwald den Ton angibt, dunkelrot die 
Blutbuche die Sicht verhängt und dann mit 
einem Male von neuem eine Lichtung die 
Riesen zur Seite drängt, damit in breitem 
silbernem fall die Sonne darauf scheine. 
Bunte Klexe von Begonien, artig verstreut, 
sie führen zum Schlosse hin mit seinen 
altertümlichen Schlagläden, und sie leiten 
auch wieder hinaus ins Freie, da in länd­
licher Stille Alt-Lohausen seine Werkeltage 
verbringt. Gärten und Gärtchen mit Iiäu­
sern und Iiäuschen, mit Dahlien, goldenen 
Ringelblumen, Löwenmaul, mit Birnbäu­
men, die schwer von Früchten hangen und 
Pflaumenbäumen von rötlichlila Tupfen 
lustig übersäht. Ein Platz tut sich auf, ein 
steinern zubehauenes Kreuz in der Mitte, 
daran der Efeu aufwärts klimmt. Im un­
regelmäßigen Kreise hellgetünchte, ziegel­
gebackene Bauten darum, und Walnuß, 
Edelkastanie pflanzen sich davor. Iiier 
mündet die Dorfstraße, über die die letzten 
Garbenfuhren ächzen, mit lustigem Ge­
klapper blinkend der Pflug zieht, und aus 
den breiten Toren der offenen Scheunen 
sirrend die Schwalben jagen, die so bald 
schon wieder uns verlassen werden. Uralte 
knorrige Ulmen im Grund, der zweiten 
wichtigen Straße in dieser Ecke, die nord-
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wärts zum ehrwürdigen Kirchlein führt, wo 
das Auge schon wieder ungehindert in die 
Weite schaut, und wo von spitzigen Pap­
peln, die wie Grenadiere auf Posten stehen, 
bewacht, dankbarer Bürgersinn seinen 
lieldensöhnen eine Stätte der .Erinnerung 
und des Gedenkens schuf. Schwer und kan­
tig steigt der Findlingsblock empor, und 
darüber ein ruhender Bronzeadler mit hän­
genden Flügeln von Lohausens größtem 
Sohn, von Joseph Pallenberg, einem der 
besten deutschen Tierbildhauer, geformt. 
Doch von neuem geben kleine· Iiäuser, in 
lauschige Gärten gebettet, sich die Iiand, 
wieder scheint die Zeit stille zu stehen, und 
die beiden hohen Platanen schirmen sorg­
sam das alte Gemäuer, das kleine, glocken­
lose Speesche Kapellchen, das umgittert, 
unscheinbar an der Böschung der Provin­
zialstraße träumt, über die die hämmern­
den, hupenden Gefährte flitzen, und schwere 
Gäule mit blankgeputztem Geschirr be­
dächtig ihre Wagen ziehen. 

Und das ist der trennende Strich, der das 
Lohausen von gestern von dem von mor­
gen scheidet. Das alte Gebiet zur Linken 
der Verkehrsader, die gen Duisburg eilt, 
das neue Gebiet gegenüber mit seinen 
schmucken jungen Landhäusern, seinem 
flugplatz, da surrend die Schrauben sich 
drehen und Menschen und frachten aus 
aller Iierren Länder bringen. Breitbe­
schwingt rumpeln die stählernen Vögel 
über den Boden, laden ihre Lasten aus, 
nehmen andere mit und fort geht es nach 
kurzer Pause in rasendem fluge über an­
dere Städte, andere Staaten, und die Pro­
peller singen ihr sieghaftes, knatterndes 
Lied. Zu jeder Stunde das ganze Jahr. Breit 
und ungehemmt liegt der weite Plan da 
draußen, über den einst die Ulanen und 
Iiusaren dröhnend mit flatternden fähn­
chen an der Lanzenspitze dahinsprengten, 
über denen einst manches stolze Luftschiff 
hing, nachdem es den schützenden Iiafen 

verlassen oder wiederum niederging, um 
in ihm zu neuen Taten a_uszuruhen. Längst 
sind die beiden Iiallen verschwunden, und 
die letzten Spuren des Trümmerfeldes wer­
den heuer auch verwischt.Ein Gleise, rostig 
und unbefahren, bahnt sich noch seinen 
Weg südwärts zum Roten Iiaus an der 
Golzheimer Iieide, wo immer noch die 
steile Pyramidenpappel, die so oft als 
Marschrichtungspunkt den braven „Knüf­
kes" dienen mußte, aufwärts strebt. Wohl 
sind die .Eichenwäldchen, die sich längs der 
Golzheimer Gemarkung erstreckten, ge­
fallen. Aber immer noch ist sonst das ver­
traute Bild das alte, liebgewohnte, und die 
Kieferngruppe auf der Kuppe mit ihrem 
dunklen Piniendach kann heute wie einst 
noch die Zinnen des Kaiserswerther Domes 
sehen, die Kalkumer Wälder, dann das 
Türmchen von Kloster Iiain in Unterrath, 
das ferne Ratingen auch nicht zu vergessen 
und weit im Osten im Dunste fast ver­
schwimmend die Bergischen Iiöhen. 

L o h a u s e n ! Du bist einer der Orte 
im Verbande des großen, schönen Düssel­
dorfs, der unberührt. von jedem Mißton im 
Wandel wechselvoller Zeiten blieb und 
auch in der Zukunft bleiben wird. Ohne 
Scheu wird weiterhin zur Maienzeit der 
Nachtigallen Schlag durch deinen feinen 
Park dahinperlen, wenn ringsum die putzi­
gen fohlen und Kälber in ungelenken 
Sprüngen über blumige Wiesen und Wei­
den tolpatschen. Ungehindert wird der 
feuchte, laue Wind über deine Giebel und 
Wipfel streichen, bis dahin, wo sich die zur 
Iierbstzeit in bunteste f arben getauchten 
Wälder girlandengleich vor deinen Nach­
bargemeinden abschließen. Neue Iiäuschen 
mit blanken Scheiben und Blumen und Bäu­
men vor der Türe werden sich zu den vor­
handenen gesellen, um würdig deine Tradi­
tion zu wahren. für den fremdling, der 
droben aus der Iiöhe herniedersteigt, ein 
herzerfreuendes Willkomm, für den Ab-
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schiednehmenden ein fröhlicher Gruß, der 
dir und uns allen gilt. 

Mittagsglocken läuten von fern, von Ost 
und West, von Süd und Nord. Leise, zag 
dringt ihr Ruf bis hierhin. Über den Gräsern 

flimmert die Luft einer heißen Sommer­
stunde, durch die stolz und kühn gleich 
einem Urweltvogel der Eindecker zieht, bis 
er in seidiger Bläue wie ein Pünktlein am 
Horizont untertaucht und verschwindet. 

Kaiserswerth 

Frühlingssonnennachmittag über lachen­
der niederrheinischer Flur. Roggenfelder, 
Gerstenschläge, in denen der Wachtel­
könig ruft, ringsum. Ein paar Rebhühner 
ziehen am Pfad entlang, wo gelb der Hede­
rich seine Tupfen malt, und dunkelblau zahl­
lose Kornblumen die Ränder säumen. Hin 
und wieder ein Gehöft, beschützt von hohen 
Bäumen, umfriedigt von grünen, undurch­
sichtigen Hecken. Warm plätschert ein kur­
zer Regen hernieder, dann guckt die Sonne 
wieder heraus, ein funke In, ein Glitzern, 
ein Leuchten, Demanten gleißen an Blatt 
und Halm, trifft Baldurs Geschoß die näh­
rende Mutter Erde. Immer weiter wandert 
die Straße dem feurigen Ball entgegen. Die 
Drähte an ranken Masten summen zur 
Seite ihr Lied und dann, urplötzlich fast, 
macht der hochgebauten Linden lange 
Kette eine leise Schwenkung, und da liegt 
in ihrem ewig berückenden, ewig neuem 
Zauber die alte würdevolle Stadt, die den 
jahrhundertelangen wechselvollen Lauf der 
Geschichte samt ihren mannigfachen Ereig­
nissen und Gestalten miterlebte,in beschau­
licher Stille da: Kaiserswerth! 

Breit und sattsam hingelagert der Gra­
ben. Wohlgefügte Mauern dahinter und 
kleine Häuschen dazu, eines neben dem 
anderen, bis dicke, rundliche Kastanien sich 
gleich einem undurchdringlichen Wall da­
vor aufbauen und so dem Ziegelwerk ein 
Ende machen. Wuchtig legt sich eine 
Brücke hierhin. Brennessel krallen sich in 
ihre fugen, und das Zymbelkraut mit röt-

lieh-violetten Blüten baumelt in dichten 
Polstern daran herunter. Ganz in der Ecke 
prunkt ein Holunder mit seinen lichten Tel­
lern, weißkugelige Schneeballen gucken 
von weitem in diese Pracht, die freigebig 
der Rosenmond aus seinem unerschöpf­
lichen Füllhorn schüttelt, und über all dieser 
trunkenen Herrlichkeit sirren mit hellem 
Gezwitscher die Schwalben und Segler 
über Graben, Gemäuer, Bäume, Sträucher, 
Mensch und Tier, und sie jagen in pfeil­
schneller Hast über die Giebel und Gäßchen 
der wunderfeinen kleinen Stadt, die ihre 
Selbständigkeit aufgab, um als seltenes 
Kleinod wohlbehütet in unserem großen 
Gemeinwesen fortzuleben. Die alte Resi­
denz von einst zwischen Rhein und Düssel, 
eingebettet mit ihren lauschigen Winkeln, 
den zeitlosen Sträßchen und Plätzen, hier 
zu Füßen des Domes, der im kostbaren 
Schrein die Gebeine des heiligen Suitbertus 
birgt, erleben wir die fast unberührte Ver­
gangenheit unserer Vaterstadt wieder, und 
über die Gegenwart wird sie ihren Zauber, 
mit allem, was ihn so lieb und schätzens­
wert macht, auch in die Zukunft, frei von 
jeden weltverbessernden Plänen herüber­
retten. 

Vom lichten und geräumigen Clemens­
platz, da in kühnen Bogen die Bauten lose 
aneinander gereiht bald einen Halbkreis 
formen, wandert man die Marktstraße 
hinunter. Auf das wohlgelagerte Pflaster, 
auf die Kastanien, von denen das Rot ver­
löschender Blütenkerzen langsam tropft, 
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sehen betagte Giebel: spitze, falsche, stu­
fenförmig oben sich verjüngende, den 
Menschenkindern zu, die da kommen und 
gehen. Und die eisernen, mit dunkler Farbe 
sorgsam ausgemalten oder auch im glei­
chen Ton der Wände übertünchten Kram­
pen mit den artig gebogenen Zahlen wissen 
gleichfalls manches zu erzählen. Die, die 
einst dort hinter ihren Mauern wohnten und 
ihre Kümmernisse, ihre Freuden vom lau­
nischen Geschick wahllos zugeworfen, mit 
sich trugen, sie ruhen längst da draußen, 
und weiße Rosen ranken um zerfallene, 
bewachsene Steine und Kreuze. Und die­
jenigen, die dort heute ihre Lasten mit sich 
schleppen, die da hoffen und wünschen und 
mit rheinischer Fröhlichkeit das Dasein 
nehmen, wie es nun mal ist, auch sie wer­
den von den Giebeln mit den roten, schwar­
zen und grauen Dachpfannen allesamt noch 
überlebt werden. ·so alt wie sie sind auch 
die blanken runden Dörpel am Straßenrand, 
dazu die selbstbewußt vorspringenden 
Treppen, die, als wäre das so ganz in der 
Ordnung, ihre eckigen, zubehauenen lan­
gen Quadern weit über den Bürgersteig 
vortragen und einfach den gesamten Weg 
versperren. Ausgetretene Stufen, blank 
vom Anfassen kräftiger, klobiger und zar­
ter, zitteriger liände das geschmiedete Ge­
länder. Aber weiß lackiert glänzt bizarr 
verschnörkelt über der Tür die Supraporte 
mit ihrem zierlich gewundenen Namenszug, 
und sie scheint noch immer wie in Tagen, 
da ein bezopfter, ehrbarer Meister sie schuf 
und zu jedermanns Freude über des liauses 
Pforte anbringen ließ, lächelnd zu - sagen: 
„Ach, macht euch nicht das Dasein unnütz 
schwer". Und das langgestreckte Stamm­
haus des Menschenfreundes und Wohl­
täters Fliedner, auf der rechten Straßen­
seite hingelagert, das den Ruhm von Kai­
serswerth in Deutschland begründete, fügt 
mahnend hinzu: ,,Denn es gibt schon genug 
der Pein hienieden". Und zur Rechten und 

zur Linken, wo stille Zeilen sich auftun, und 
die Birnbäume neugierig über die Mauern 
gucken, und grün mit leichtem, ganz leich­
tem rotem Schimmer die Kirschen in ihrer 
süßen Vollendung wirken, da raunt und 
flüstert es: ,,Ja, das stimmt. Das eine wie 
das andere". 

Voll würziger Feuchtigkeit streicht ein 
Wind vorüber. Da ist das alte Zollhaus in 
seiner würdevollen braunen Patina. Dort 
am Ende des lauschigen Weges wie ein 
riesenhafter Finger die Mühle. Und da, es 
glitzert und gleißt und ein breites gewun­
denes Band roter Rosen scheint sich von 
Ufer zu Ufer zu spannen: der stolze Strom, 
der Vater Rhein, im scheidenden Tages­
licht. Schleppkähne ziehen schnaufend zu 
Berg. Paddelboote mit fröhlicher Last 
schaukeln vorüber. Ein Fischerkahn fährt 
knirschend auf den kiesigen Strand, und mit 
wehenden Fahnen und Wimpeln und Sang 
und Musika dreht ein schmucker Dampfer 
ab, und nordwärts mahlen sich die schaufe­
ligen Räder den Weg durch die Wasser. 
Blank und klar die Weite mit ihren Wiesen 
und ihren geschwätzigen Pappeln und den 
hingekuschelten Dörfchen dazu. Zwei Wol­
ken stehen geruhsam am liimmel. Mit lang­
samem Flügelschlag streicht ein Reiher 
über Wittlaer hin, fort zum liorst, der 
irgendwo zwischen Kalkum und Großen­
baum auf einsamen Buchenkronen im däm­
merigen Walde steht. Und die Wellen 
plätschern ans Gestade, und der Wind um­
kost das Gemäuer der K a i s e r p f a 1 z , 
tim das die Kiefern, liängeweiden und Pla­
tanen grüne Girlanden weben. Gräser wip­
pen mit ihren schlanken liäuptern, der Efeu 
umgarnt das Steinwerk, von dem ein junger 
Fürstensohn einst in trotzigem Mut in den 
Rhein sprang. Es war derselbe spätere 
deutsche Kaiser lieinrich, der Vierte seines 
Namens, den düsteres Ränkespiel zum 
schmachvollen Gang nach Canossa zwang. 
Doch · das ist alles längst Vergangenheit, 
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und auch das steinerne :Ehrenmal, das dank­
barer Bürgersinn seinen gefallenen Iielden 
des Weltkrieges weihte, und die Ewige 
Flamme der Iiitler-Jugend, sind gleich der 
alten Burg mahnende Meilensteine im Sein 
und Werden ruhmreicher Kaiserswerther 
Geschichte. - Noch immer steht stolz und 
weit in die Runde blickend im Kranze grü­
ner Linden der Dom. Treulich scharen sich 
um ihn die alten Straßen noch, die alten 
Iiäuser noch, und wenn sich die Gesichte 
änderten und Sitte und Gewohnheit sich 
anders auch gehaben, das alte feine Bild ist 
in seinen lieben Zügen uns geblieben. Noch 
immer klingen die Glocken zur gewohnten 
Stunde feierlich über die Niederung. Noch 
immer blühen die Blumen ringsum in den 
Gärtlein, an den Iiängen, auf den Wiesen, 
und die Iiäusergiebel stehen steif und sitt­
sam, wie einst, als man sie errichtete. Bloß, 

* 

daß sie inzwischen ein wenig krummer, 
eingefallener wurden, und sich mehr anein­
ander zu lehnen scheinen, wie greise Men­
schen, die müde sind. 

Länger werden die Schatten, unschärfer, 
verschwommener. Nun sind sie ganz dahin. 
Silbriges Grau kriecht um die Winkel der 
alten Kirche. Schon eine Weile schweigt 
die Amsel, die auf dem Schieferhelm des 
Wachtturmes saß, und jetzt ist alles still. 
Verschlafen blinzeln die Fenster in blanken 
Reihen, hinter denen Iiortensien, blühende 
Geranien und rote Pfingstrosen in bunten 
Schalen stehen. Ein Duft von frischer Erde 
und Jasmin, ein betörender Iiauch von 
ahnender Sommerseligkeit wandert kaum 
vernehmbar dem blauen, seidigen Dunkel 
entgegen, und Geisterehen und Kobolde 
treiben ihr neckisches Spiel in der locken­
den Kaiserswerther :frühlingsnacht. 

Briefe aus dem Hause Jacobi. 

Obwohl die Vergangenheit Düsseldorfs überaus 
reich ist an geschichtlichen Vorgängen, deren Wir­
kungsgrad in den gesamten westeuropäischen Völ­
kerkreis reicht, ist das Schrifttum über Düsseldorf 
verhältnismäßig arm. Jedenfalls fehlt noch manche 
Arbeit, die uns die Zusammenhänge zum Beispiel 
um die Kurfürsten Johann Wilhelm, Karl Theodor, 
um das Wirken Napoleons am Niederrhein aufhellt; 
zu schweigen von der romantischen Zeit und dem 
Kreis um Robert Schumann. Um so mehr ist die 
soeben veröffentlichte Schrift von J u I i u s li e y -
d e r h o f f  , ,,Die liausgeister von Pempelfort", zu 
begrüßen. Ihr Verfasser bringt eine Reihe Familien­
und Freundschaftsbriefe des Jacobi-liauses, die er · 
zum größten Teile früher schon gesammelt und 
bekannt gegeben hat, nun aber in einem abgerun­
deten Bande bietet. Das haben ihm Staatsarchiv­
direktor Dr. Vollmer, der Leiter des Düsseldorfer 
Geschichtsverein, und die Stadtverwaltung ermög­
licht. Dankt beiden Heyderhoff geziemend, fügen 
wir noch einen Dank an den Verlag L. Schwann 
hinzu, der der Schrift eine überaus gefällige Form 
itegeben hat. So ist sie innerlich und äußerlich eine 
Zierde und sollte in keinem Hause fehlen, wo man 

den Sinn für die große Vergangenheit unserer Stadt 
wahrt.. Der Preis von RM. 4.- für einen Ganzleinen­
band mit 84 Seiten Druck und 10 Abbildungen ist 
wahrlich niedrig. 

Die Briefe des Jacobischen Familienkreises er­
schließen uns lierz und Gemüt derer, die dazu 
gehören. Vor allem lernen wir Friedrich Heinrich 
Jacobi und seine Frau Betty, Johann Georg Jacobi, 
deren Kinder und Freunde von einer ganz anderen 
Seite kennen, als sie uns die Literaturgeschichte 
zeigt. Hier spricht Mensch zu Mensch; unmfflelbar 
verspürt man die Wärme, die die Herzen ausströmt. 
So will man die Menschen, die im g�istigen Leben 
des Volkes etwas bedeuten, am liebste1 sehen. 

Heyderhoff macht mit seiner verdienstvollen 
Arbeit den Wunsch um so dringlicher, den Brief­
wechsel aus Düsseldorfs Glanzzeit zu erweitern, 
namentlich die Briefe einem weiten Kreise zugäng­
lich zu machen, die die beiden Brüder Jacobi mit so 
vielen berühmten Männern ausgetauscht haben. 
Man würde gewiß staunen über die Fülle der 
Gedanken und Anregungen, die sich hierbei auftut. 

Josef Wilden 
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Der Direktor Dr. 0 s k a r R. e i c h von 
den Henkel-Werken feierte am 20. August 
das schöne Jubiläum seiner 50jährigen Zu­
gehörigkeit zur Weltfirma, und dieser 
Ehrentag steht mit goldenen Lettern ver­
zeichnet im Buche der heimischen Indu­
strie. Über ihn und sein Werk berichteten 
die Bücher, die Broschüren, die Monats­
und Tagesschriften. Sie alle sangen das 
hohe Lied von dem königlichen Kaufmann, 
der mithalf ein Werk aus den kleinsten 
Anfängen zu einem Weltunternehmen aus­
zubauen. Das war verdienstvoll und löb­
lich, und es hat uns aufrichtig erfreut, denn 
Oskar R.eich gehört zu uns, zur Heimatbe­
wegung, an deren Wiege er Pate stand, 
und wir „Düsseldorfer Jonges" schenken 
ihm an seinem hohen Tage aufs neue unsere 
ganze Zuneigung, unsere ganze Liebe und 
unser niewankendes Vertrauen. Er ist sei­
ner Einstellung gemäß nie ein freund der 
lauten Huld gewesen und zog sich eher still 
zurück, als mit großem Getue die R.ampe 
der Öffentlichkeit zu betreten. Selbstlos 

DR h. c. OSKAR REICH 

foto : K,ronenberg 

trug er seine Heimatliebe in sich, ohne sich 
um das Geschrei der anderen, die sie nur 
auf den Lippen führten, zu kümmern. Da­
rum ist sie auch so echt und untrüglich bei 
dem Manne, der die Welt mit all ihren 
Licht- und Schattenseiten, mit all ihren 
Vorzügen und Nachteilen, mit all ihrer 
Gunst und Ungunst durchaus kennt und mit 
ihr vertraut ist. So ging und geht Oskar 
R.eich, einer innerlichen Verpflichtung fol­
gend, seinen einzigartigen Weg und er­
freute sich, wenn s�ine gewordene Düssel­
dorfer Heimat in ihrem eigenen We�en zu 
ihm sprach. Dann horchte er auf und tat da 
mit, wo die Schätze einer großen Vergan­
genheit sich ihm auftaten, wo die Tradition 
ihr R.echt forderte, und wo die Heimat ver­
heißungsvolle Perspektiven in die Zukunft 
wies. So in seiner ganzen Einmaligkeit 
wollen wir ihn noch lange behalten, und 
unsere besten Wünsche begleiten unser 
getreues Mitglied für immer auf allen seinen 
Wegen. 

Heimatverein „Düsseldorfer Jonges" 
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Vom Düsseldorfer Schützenwesen 

1638 
Am Pfingstdienstag den 25. Mai haben 

Ihro HochfürstHchen Durchlaucht W o I f -
g a n g W i l h e l m mit Dero Herren Vet­
tern den Durchlaucht Fürsten und Herren 
Pfalzgraf Georg Wilhelm, Herr zu Bircken­
feld und fürstlicher Committat, die Bruder­
schaft und Schützenspiel mit Ihro hohen 
Gegenwart nicht allein beehrt, sondern 
auch so tapfer mitgeschossen, daß Ihro 
· Hochfürstlichen Durchlaucht Pfalzgraf
Georg Wilhelm den Vogel mit einem Rohr
aus freier Hand heruntergeschossen, hoch
welchem dann zuvorderst, von Ihro Her­

zoglichen Durchlaucht folgendes vom
Grafen von Wartenberg und andern Kava­
lieren, wie auch- vom· hiesigen Magistrat
Glück gewilnschet worden, dessen sich Ihro
Hochfürstlichen Durchlaucht hocherfreut
und alsbald ein starker Trunk Weins da­
selbst, an der Schützenruthe hat umgehen
lassen.

1641 
Am 21. Mai haben Ihro Hochfürstlichen 

Durchlaucht W o  l f g a n g  W i 1 h e Im , 
der junge Prinz von Zweibrücken, in eigner 
Person nebst dem Freiherrn von Spiering 
J illischer Marschall, Baron de Merode zu 
Hofflich, Baron von Hermann de Spies, 
Amtmann zu Heinsberg, Baron de Spiering 
Hauptmann, Herr Schenkern zu Urdenbach, 
Monsieur Daufkirchen Kapitain, Lieutnant 
Monsieur Tensenacker, Fähnrichen Mon­
sieur Rostwermb, Korned und Junker Will­
berger mit nach dem Vogel geschossen. 

1655 
Als nun abermahlen durch Kriegszeiten 

das Vogelschießen vierzehn Jahre lang 
nicht geschehen, so ist solches mit Consens 
des Landesherrn und Magistrats auf Sonn-:

tag 1655 den 6. Juni wieder hergestellet wor­
den, und es haben dabei Ihro Hochfürst­
lichen Durchlaucht Herr Philipp Wilhelm, 
mit Dero geliebtesten unsere gnädige Für­
stin, auch Iierr Statthalter, Iierr Obrist­
hofmeister, Iierr Kanzler, Iierr Obrist von 
Vellbrilcken, und noch zwei andere Kava­
liere mitgeschossen und hochgemelt Ihro 
Hochfürstlichen Durchlaucht haben den 
sämmtlichen Brüdern, eine Ohm weisen 
rheinischen Wein verehrt. 

Das alles liest man in alten Akten. Die 
Jahrhunderte sind darüber hingegangen, 
und sie haben uns das heimatlichste Brauch­
tum in seltener Klarheit erhalten. Dankbar 
wollen wir all' den Vertretern eines hohen 
Bürgersinnes sein, die opfernd sich für die 
heimatliche Tradition einsetzten und sie 
durch alle Wirr- und Fahrnisse durch­
brachten, bis auf den heutigen Tag. :Es sind 
erst einige Wochen her, da Düsseldorf zum 
504. Male sein Schützenfest in glanzvollster
Weise beging. Acht volle Tage feierten die 
Schützen und mit ihnen alle Bürger. :Es war 
die :Entfaltung echt niederrheinischen 
Schützengeistes. Gedenken wir darum in 
ehrlicher Zuneigung des Mannes, der seine 
ganze Tatkraft, sein ganzes Handeln und 
sein unerbittliches Wollen in den Dienst 
dieser schönen Sache stellte, dem der Fort­
bestand des Schützenwesens eine anstän­
dige Verpflichtung bedeutete: unseres all­
seits verehrten A I b e r t K a n e h 1 . Ge­
rade in den wirrsten Zeiten, als es sich um 
Sein oder Nichtsein, um Abkehr oder Fort­
bestand der Schützentradition handelte, 
ergriff er mit starker Faust die alte Fahne 
und hielt sie hoch. Sein machtvolles Wort 
begeisterte aufs neue alle, die milde wur­
den, und sie alle scharten sich wiederum 
um das Panier: Das war kein Zufall sondern 
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s, C H ü Tz E N C H E f A L B E rn K A N E H L 

foto: Kronenberg 

eine höchst glückliche Fügung. Er, der 
Schützenchef, hat sein Wort gehalten und 
dieses Männerwort in die Tat umgesetzt. 
Von ihm werden und müssen noch Gene­
rationen sprechen, wenn das Schützentum 
wieder seinen langgewohnten, unbestritte­
nen Weg gehen wird. 

Um es der Nachwelt zu erhalten zeichnen 
wir auf: Albert Kanehl, der Kaufmann, ge­
boren am 23. Mai 1887 in Düsseldorf, trat 
1926 als Mitglied der Gesellschaft „Re­
serve" e. V. in den Schützenverein ein. 
Schon 1927 erwählte diese ihn zu ihrem 
Hauptmann, und 1928 zu ihrem Präsiden­
ten. Er trat damit auch in den Großen Vor-

stand ein. Nach dem Tode des verdienst­
vollen Schützenchefs Anton Bollig wurde 
Albert Kanehl am 29. März 1933 zum Chef 
des St. Sebastianus-Schützenvereins e. V. 
gewählt. Am 18. Oktober 1933 ernannte ihn 
die Generalversammlung einstimmig zum 
Führer des St. Sebastianus-Schützenver­
eins und gleichzeitig zum Gebietsführer des 
gesamten Schützenwesens für Düsseldorf 
Stadt und Land. In diese Zeit fällt die Ände­
rung der Statuten und die Gleichschaltung 
der einzelnen Vereine. Im Juli 1935 führte 
der neue Chef das glanzvollste Schützen­
fest, die 500jährige Jubelfeier des Düssel­
dorfer Schützenvereins mit dem wunder­
vollen und einzigartigen historischen Fest­
zug in der Jägerhof-Allee durch, nachdem 
vorher der Verein dem Deutschen Reichs­
bund für Leibesübungen angeschlossen 
worden. war. Am 13. März 1936 wurden 
dann in der außerordentlichen Generalver­
sammlung die Einheitssatzungen des Deut­
schen Reichsbundes angenommen. Albert 
Kanehls rastloses Naturell ging weitere 
Wege.In Niederkassel erbaute er im Winter 
1936/37 neue 50 und 100 m-Kleinkaliber­
Schießstände, die am 26. Mai 1937 von dem 
damaligen Kreisinspekteur und heutigen 
M. Gladbacher Oberbürgermeister Werner
Keyssner eröffnet wurden. Damit gehörte
der Verein dem Deutschen Schützenver­
band mit dem Sitz Berlin als Mitglied an.
Die in der ttauptmannsversammlung vom
22. Mai 1938 provisorisch vorgenommene
Änderung des Namens, die notwendig war,
um der Jetztzeit gerecht zu werden, wurde
von der Jahreshauptversammlung am 19.
Oktober 1938 einstimmig angenommen.
Von diesem Zeitpunkt an führt der Verein
den Namen

,,Düsseldorfer Schützenverein 1435". 
• 

Ein weiterer großer Vertreter des Düs­
seldorfer Schützenwesens ist K a r 1 
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S c h n i g g e,  Schreinermeister seines Zei­
chens und Oberst der Düsseldorfer Schüt­
zen.Auch er gehört mit zu den Baumeistern, 
die dem Verein jenes feste Fundament 
gaben, das nicht wankt, und mögen die 
Stürme drum herum noch so toben. In ihm 
schiägt ein Düsseldorfer Herz, das den Takt 
und den Rhythmus vorschreibt. Im Juli 1878 
tat er in Düsseldorf zum ersten Mal die 
Augen auf, gerade in den Tagen, als seine 
Vaterstadt wieder einmal, wie schon so oft, 
Schützenfest feierte. Und da' sofort die 
Kanonenschläge und das Freudengeschrei 
der Schützen in seine Ohren gehämmert 
wurden, hat er sich auch dem ganzen 
Schützenkult mit Herz und Hand verschrie­
ben. Bei seiner ausgeprägten Pflichttreue, 
bei seiner heimatlichen :Einstellung und 
seinem lie::>gewinnenden Wesen konnte es 
nicht ausbleiben, daß er im Großen Verein 
Stufe um Stufe erklomm, konnte es nicht 
ausbleiben, daß ihm seine Schützen ihre 
ganze Huld liehen, konnte es aber auch 
nicht ausbleiben, daß ihm die ganze Bürger­
schaft zujubelte, wenn er als· stattlicher 
Oberst hoch zu Roß sein schneidiges Regi­
ment anführte. In diesem Jahre waren es 
genau zehn Jahre her, als er die Bürde eines 
Obersten übernahm, und er hat diesen sei­
nen :Ehrenposten ausgefüllt in einer Weise, 
die alle Anerkennung abringt. Seiner Kom­
pagnie „König Friedrich", die eine höchst 
beachtliche Rolle innerhalb des Großen 
Vereins spielt, ist er der treue Kamerad 
geblieben bis auf diese Stunde. 

Und nun zum Schluß noch eirt Wort für 
beide, für Albert Kanehl und Karl Schnigge. 
So wie sie dem Schützentum aufrichtig er­
geben sind, so sind sie es auch der Düssel­
dorfer Heimatbewegung. Sie tragen nicht 
umsonst die „Goldene :Ehrennadel" der 
,,Düsseldorfer Jonges", denen sie von An­
beginn ihres Bestehens (1932) angehören. 
Schützenverein und Heimatbewegung ge­
hören nun einmal untrennbar zusammen. 

SCHÜTZENOBERST KARL SCliNIOOE 

Foto: Kronenberg 

Wird der eine Name genannt, dann klingt 
auch der andere mit auf. Schützen- und 
Heimattreue sind duftige Wörter in unse­
rem niederrheinischen Wortschatz, sie 
klingen ebenso so lieb wie Vater und Mut­
ter, wie Schwester und Bruder, wie Sonn­
tag und Feiertag. Und wer das alles in 
seinen Urgründen erkennt, wer den Ge­
schehnissen auf ihren wechselvolren Wegen 
nachgeht, der erst begreift die Größe der 
Heimatliebe, den heimeligen Singsang, der 
die Herzen erschließt und die Männer, die 
berufen sind, zur opfernden Tätigkeit be­
geistert, und sie dann in das rechte Licht 
rückt. · 

Dr. P. K. 
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Aus der Chronik des Heimatvereins „ Düsseldorfer Jonges" 

Trotz Wind und Regen wanderten am 25. Juli 
in Scharen die „Düsseldorfer Jonges" über den 
Rhein und ließen sich beim letzten Düsseldorfer 
Berufsfischer J o h a n n G e u e n i c h im alten 
Fischerhaus in Lörick häuslich nieder. Und dann 
spielte sich hier ein buntes und lebhaftes Getue ab. 
Der Präsident W i 11 i W e i d e n  h a u  p t führte 
seine vielen Getreuen in die Geschichte Löricks ein. 
Seit 1908 gehört dieser Gebietsteil zur großen Vater­
stadt. Abseits vom lärmenden Alltag der Großstadt 
lebt Lörick sein stilles Eigenleben. Es ist eine 
Zufluchtsstätte, wo man die Iiast der Zeit vergißt 
und sich behaglich fühlt. In satter Schönheit, mitten 
in reifenden Feldern liegt jenes gastliche ttaus, wo 
Baas und Bäsin Geuenich ihr leider am Niederrhein 
aussterbendes Fischweidwerk betreiben. Und sie 
können das heute unbesorgt, da der Rhein seit 1876 
in Fesseln gelegt wurde. Bis dahin gebärdete er sich 
bisweilen recht ungebührlich, achtete nicht auf seine 
Ufer, sondern ging schäumend darüber hinweg und 
verwandelte den ganzen Landstrich in einen großen 
See. Die Zeiten der Nöten sind um, seitdem die Ort­
schaften Lörick, Iieerdt, Ober- und Niederkassel 
alles aufboten und den trutzigen und schützenden 
Damm errichteten. Dahinter rauscht nun der Schick­
salstrom vorbei und läßt die Bewohner endlich in 
Ruhe ... Aber warum die „Düsseldorfer Jonges" 
nach Lörick wanderten, das hat seine Bewandtnis 

mit der Vergangenheit Düsseldorfs. Die Vaterstadt 
ging aus dem kleinsten Fischerdorf hervor. Der 
lieimatverein ließ in Erinnerung daran beim 650. 
Jahrestag der Stadterhebung den Fischerbrunnen 
aui dem Stiftsplatz errichten, und demgemäß. hält 
er um diese Zeit auf Sitte und Tradition. Der all­
jährliche Weg zum alten Fischerhaus liegt darin 
begründet, und der Präsident erklärte diesen Tag 
zum „S i p p e n t a g" seiner Jonges. Mit einem 
herzlichen Petri-Iieil jubelten ihm alle zu, und dann 
wurden auf blanken Schüsseln die köstlichen Rhein­
fische gereicht: Backfische, Zander, Salm, Aale, 
Barsche und sogar rotgekochte Krebse. Zwischen­
durch ehrte Willi Weidenhaupt den immer frohen 
und liebenswürdigen Schützen- Oberst Ka r 1 
S c h n i g g e , der zu den treuesten Anhängern der 
Iieimatbewegung gehört, und der gerade sein 60. 
Lebensjahr vollendete. In langen Reihen traten 
die Jonges ihre Gratulationscour an. Aber dann 
legte der Fischermeister Johann Geuenich selbst 
los. Es war eine helle Freude diesem urwüchsigen 
Plauderer so frei weg von der Leber reden zu hören. 
Er brachte den nötigen Schwung in die Stimmung, 
die dann bis in die tiefe Nacht anhielt. Als man auf 
dem Heimweg unter dem sternenlosen Niederrhein­
himmel war, sprachen sie alle vom schönen Fischer­
abend, vom gewesenen Fischerabend ... 

Veranstaltungen des Heimatvereins „ Düsseldorfer Jonges" 
im Monat September 1939 

Dienstag, den 5. September: Monatsversammlung. (Vereinsheim) 

Dienstag, den 12. September: fällt aus. Dafür am 

Mittwoch, den 13. September: Großes Sommer- und W aldiest 

der „Düsseldorfer Jonges" im herrlichen „Wandershof" an der Rennbahn­
straße im Grafenberger Wald. Wir alle treffen uns um 3 Uhr mit unseren 
Damen und Angehörigen. Um 4 Uhr beginnt das Vogel- und Preisschießen. 
Für eine glänzende Unterhaltung der Damen ist bestens Sorge getragen. 

Dienstag, den 19. September: Schriftsteller Otto Teich-Balgheim spricht über: ,.Düsseldorf vor 250 
Jahren". (Eine Erinnerung an das Jahr 1689.) (Vereinsheim) 

Dienstag, den 26. September: Ein Ehrenabend für den Meisterpianisten Hubert Flohr aus Anlaß seines 
70. Geburtstages. (Vereinsheim)

Herausgeber: Verein „Düsseldorfer Jonges". Geschäftsstelle des Vereins: Rechtsanwalt Willi Molter, Düsseldorf, Blumen­
straße 12, I'ernruf 14767, der Schriftleitung: Humboldtstraße 105, Fernruf 63290. Schatzmeister: Kaufmann Albert Bayer, Düssel­
dorf, Schwanenmarkt 4, Fernruf 235 71 und 604 71; Bankkonto: Städtische Sparkasse, Düsseldorf , Zweigstelle Grafenberger Allee, 
Konto Nr. 830; Postscheckkonto: I(öln Nr. 58492. 
Druck und Verlag: Hub. Hoch, Düsseldorf. Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Paul I(auhausen, Düsseldorf; für den 
Anzeigenteil: Hub. Hoch, Düsseldorf. Anzeigenleitung: Fernruf 14041, I(ronprinzenstraße 27/29. Klischees: Birkholz-Götte & Co., 
Düsseldorf. Unverlangten Einsendungen bitten wir das Porto beizulegen, andernfalls eine Rücksendung nicht erfolgen kann. 
Nachdruck der Veröffentlichungen nur mit Genehmigung der Schriftleitung und Quellenangabe gestattet. Erscheint monatlich 
einmal. D. A. I/39. 1100 Stück. Preisliste Nr. 3 vom 20. 8. 1937. 



Chemische Reinigung 

nach neuestem Verfahren von Herren- und 

Damen-Kleidung, Dekorationen, Teppiche. 

Gardinen-Reinigung nach Plauener Art. 

!Bei :JCansen

kaufen Sie preiswert! 

So hervorragend auch die Modelle sind, 

die Ihnen bei Hansen geboten werden, 

so kultiviert auch der Geschmack der 

Möbel, so preisgünstig ist auch alles! 

Sie können also anspruchsvoll sein, 

ohne Ihrem Geldbeutel zu viel zumuten 

zu müssen. Ist das nicht angenehm? Ist 

das nicht ein Grund mehr zu Hansen zu 

gehen und sich seine aparfen Zimmer­

einrichfungen anzusehen? 

Das große Fachgeschäft für Möbel und Innenausstattung 

Düsseldorf, Ludwig-Knickmann-Str. 14 

Fernsprecher 236 53 

GROSSWÄSCHEREI 

CHEM. REINIGUNG 

Betrieb: Münster Straße 104. Fernruf 361 31 

Filialen in allen Stadtteilen 

Waschen und Bügeln 

in bekannt erstklassiger Ausführung 

Haushalts-Wäsche schrankfertig und nach 
Gewicht. Herren-Stärke-Wäsche wie neu. 

:JCaus der Xüte 
Kö nigsallee Ecke Bahnstraße 

modisch 
elega nt 
p re iswert 

H. BUNTE
Kor set t f a b r ik und -Hand lun g 

DUSSELDORF 

Grabenstr. 22, Fer n r uf 251 05 

Spezialität: Elegante Maßan­

fertigun g auch für anorm ale 

Körper, Feine Damenwäsche 

./lberl 
Mutti ■

unseren Umzug, meine Transporte, macht nur unser 

„Düsseldorfer-Jong" Franz Weingarten 
Mit inhaber der Fi r ma Herrn. Weingarten von der Bilkers1r. 8, Ruf21167 

Das Spezial-Geschäft für Stadt- u. Fernum züge. 1 a Referenzen von Privaten u. Behör den. 

� - · OPTIKER

1{11111, S<HUMANN 
1 r, Hindenburgwall43

.-:;;;;-, � OPTIKER

j· 1,j S<HUMANN 
_, JHindenburgwall43

Gut u n d  pr eis w e r t  - d afür b ürge n d i e  a nze ige n d e n  F i rme n! 
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Stolle nur Stolle 
für die Dame und für den Herrn, große Auswahl, modern und immer billig 

Ludwig Michels 
Die Etage für Qualitätsstoffe • Jacobistr. 5 

(Fortsetzung von Seite VII) 

befestigen, den Zunder anstecken und fort­

laufen". In Inhofen's Keller fand nun täglich 

Geschützexcerzieren statt und durch den 

häufigen Umgang mit unserer kleinen 

Kanone wich alle Angst. Die Neujahrsnacht 

kam. Wir durften aufbleiben und im Kreise 

der familie das neue Jahr begrüßen. Um 

12 Uhr nachts läuteten die Glocken. Die An­

wohner der Zitadellstraße wünschten sich 

durch offene fenster ein gutes und geseg­

netes Neues Jahr. Wir küßten Vater und 

Mutter und versprachen folgsame Söhne im 

kommenden Jahr zu sein. Dann stahlen wir 

uns hinab auf die Straße und huschten in 

lnhofen's Keller, wo Anton Messer schon 

das Geschütz geladen hatte. Um 12.15 Uhr 

schleppten wir unsere Kanone vor Breuer's 

Iiaus in Stellung, brannten die Lunte an und 

liefen fort. 

Ein fürchterlicher Knall zerriß die nächt­

liche Stille. r ensterscheiben klirrten, wir 

packten die noch warme Böllerkanone und 

rannten wie der Blitz dem Rheine zu. 

Klopfenden Iierzens waren wir unerkannt 

entkommen, hatten die Kanone wieder an 

Ort und Stelle gebracht und eilten durch 

die Schulstraße zur Zitadellstraße. Iiier war 

inzwischen ein Menschenauflauf. Der 

Schutzmann Küller stand vor Breuer's 

Iiaus und roch an den herumliegenden, von 

Pulverbrand zerfetzten Papierschnitzel, 

strich sich den Schnauzbart und sprach: 

5olbon Hoff@lb@rg ffiülhQlm (Ruhr) 5pQlborf

Oom Reichsfrembenoerkehrsoerbanb anerkannt als �eilbab für Rheuma, Jschias, neuralgie,Gicht, folgen oon Rachitis unb Skrofulofe, allgemeine Schwäche3uflänbe. 

Angenehmer Aufenthalt in ber Solbab-Gaftftätte. Jn Jhrer nächften nähe finben Sie Gef unbung unb Erholung ! 

X Auslrnnft unl> Prof pehte l>urch l>ie Oenoaltung ffiülheim (Ruhr) Spell>orf, Aha3ienallee 61, fern ruf: 436 41, 403 14



ftrmarhalm 
Die ooll�iinbig neugeftnltete 6nftftiitte. 1 n Raffee, Ruchen, 

Bauernpln�. 5pe3ialitiiten: frirm11 Rh11inbachfirm11 unil 

Rnl nus eigener fircherei. Es labet ein 

am ßh(!in parh, Ruf 326 81 

„t:in hochexplosives GcschoB". Der alte 

l�cntncr Breucr jammerte: ,,Die Scheiben,

die Scheiben, Räuber und Spitzbuben stö­

ren die Nachtruhe friedlicher Bürger".

Der Kolonialwarenhändler und Schützen­

vorstand Fischer rief: ,,lierr Küller, neh­

men sie den Tatbestand auf". 

Und Küller schrieb sein ganzes Notizbuch 

Rubolf liruf 11 

voll und wußte nicht was er schrieb, denn 

der starke Neujahrspunsch war ihm in den 

Kopf gestiegen. 

Dieser Böllerschuß bewegte noch lange 

die Gemüter,aber keiner wußte, was eigent­

lich geschehen war und wir hatten allen 

Grund zu schweigen. 
(Fortsetzung folgt) 

ERNST KLEIN 
SCHREINERMEISTER • GEGR. 1852

MOBEL • INNENAUSBAU 

LADEN-EINRICHTUNGEN 

BEIZEN UND POLIEREN 

DOSSELDORF 
STEINSTR. 34 • FERNRUF 250 22

Jhre CWohnung gewinnt 

ohne höhere Kosten durch die 

richtige Wahl geschmackvoller 

?9apeten 
Nicht teurer, 

aber fachmännische Beratung 

Sch a d owpl a t z 3-5 

Jn 4 Etogan 
3eigt Jhnen bas gröBte 

Düffelbocfer 5pe3ialhaus 

D(!utfm(! unb 
Ori(!n t-hppichll 

!iiuf(!r - O(!rb inb(!r 

Bdtumranb ung(!n 

Ga rb i n (! n  

D(!horation(!n unb 
Polftllrmöb(!I 

te.pµichhaus r-; �h-m-ib 
früher E. preujl \J '!J l / l,U, ()

III 111 
Jim 1'.l'.lehcltah.n '2, l:itlcfi,n 11+55't-55 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. :i. -
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Die Stätte der Kultur und des Frohsinns 

,,ZUR TRAUBE" 
Fernruf 14711 AKAD F, MI E STR. 6 Gegründet 1848 

Nur erstklassige Weine•Grenzquell Pils • Schwabenbräu Edel-Bitter 

Das Glockenspiel auf der Königsallee .... 

Es ist schon sehr lange her, da man in 
Derendorf allabendlich um die Dämmer­
stunde das Glockenspiel der „:Englischen 
Kirche" beim Iiause „Mulvany" vernahm. 
Immer beierte es die reizvolle Melodie von 
der angebeteten Liebe. Seit Kriegsausbruch 
1914 ist der melodische Glockenmund ver­
stummt. :Es war daher für die Düsseldorfer 
- und für alle Fremden auch - ein sinn­
volles :Erlebnis, als man einen ähnlichen
Glockenmund nun auf der Königsallee
erlebte. Das schöne Verdienst gebührt dem
„B r ü c k c h e n w i r t" T i g g e s an der
Königsallee, der unter Aufwand erheblicher

BENRATHER HOF 
MIT BENRATHER STüBCHEN 

I NH ABER : T O N I  RUD OLP H 

KONIGSALLEE - ECKE STEINSTRASSE 

Rasenbleiehe 
Erstklass;ge Ausfiihrung in Trocken-, 

Naß- u. Mangelwäsche Uefert Ihnen die 

Fleher Dampf-Wasch-Anstalt 

Inhaber: Gebrüder Theise� 

Fernruf 22218 • Billigste Berechnung

Kosten das neue Glockenspiel, das einzige 
in unserer Vaterstadt, schuf. Die Architek­
ten Iians und Walter Reetz haben unter 
Mithilfe von Kunstmaler Willi Reetz, Ka­
pellmeister Moesgen und Uhrmachermei­
ster Willi Welbers alles fein gestaltet: Das 
Glockenspiel, die Figuren, und was sonst 
alles dazu gehörte. Nun ist es für Düssel­
dorf ein Wahrzeichen geworden. 

Denn dieses Glockenspiel hat „es in sich", 
es klingt auf in einschmeichelnden Volkslie­
dern (Schön ist die Jugend, Freut euch des 
Lebens, Alle Tage ist kein Sonntag), aber 
es läßt auch Düsseldorf und seinen Rad-

Groß-Ausschank der Brauer e i  

Dieteridl qoefel fi & 

Preiswerte Küche - Eigene Metzgerei 

JOSEF HOMMERJCH 

• 
SANITARE INSTAI,l,ATIONEN 

ZENHAI,H EIZUNGSAN I,AGEN 

D □ SSELDORF 

PEMPEI,FORTER STR. 10-12 

FERNSPRECHER NR. 264 79 

Die Familien-Gaststätte ,,St. Apollinaris'' 

ladet zu regem Besuch ein 

Inhaber Roman Krajewsky und Frau 

Apollinarisstraße 25 (am Lessingplatz) 
Fernsprecher Nr. 23737 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



Alles )orte unn feine ous Wolle, Seine, ftun�f eiile unn moilernen 

mifdlgeweben holt wof dlen mit perfil - nos f dlont nidlt nur, 

nos reinigt oudl !

schlägern zum Lobe das Iieimatlied erklin­

gen: ,,Wir sind alles Düsseldorfer Jonges" 

und zu dieser Melodie schlagen Düssel­

dorfer Jonges, dargestellt in gefälligen 

Iiolzschnitzwerken, lustig das Rad. Ja, 

das ist eine Sensation Düsseldorfs, ist ein 

Werk, das von der Unternehmungslust Düs­

seldorfer Geschäftsleute, von dem Einfalls­

reichtum unserer Wirte zeugt, ist vor allem 

für ein Privatunternehmen eine derart ori­

ginelle Reklameidee, daß man sie getrost 

als erstmalig in Deutschland bezeichnen 

kann. Und so wird täglich um 11 und 18 Uhr 

der Dreiklang der Lieder „Schön ist die 

Jugend", ,,W i r  s i n d  a l l e s  Dü s s e l ­

d o r f e r J o n g e s" und „Freut euch des 

Auf 1ur ftünftlerhlouf e !
Wenn Du mal voll Sorgen und voll Kummer bist, 

Weiß ich, wo ein wundervolles Plätzchen ist, 

Junge, die K ü n s t I e r  k I a u s  e, 

Da bist Du zu Hause 1 

Schon von weitem hörst Du, daß Musik erklingt, 

Und ein Schmelztenor in höchsten Tänen singt ... 

Du lauschst in frohem Kreise -

Dann einer lieben Weise: 

Wir geh'n noch nicht nach Hause, 

D'rum auf zur Künstlerklause 1 

Da sind wir noch ein bißchen geck, 

Es singt so schön der Otto Beck . . . 

Wir geh'n noch nicht nach Hause, 

D'rum auf zur Künstlerklause: 

Und eh' man wieder scheiden muß: 

Ein letztes Glos, - ein letzter Kuß . . . 

Es erwartet Euch alle: 

Otto Beck, der singende Wirt

Das Haus der fröhlichen Stimmung 

Düsseldorf, Hunsrückenstr. 44, Ruf 14367 

Lebens" mit dem lustigen Zwischenspiel 

der radschlagenden Figuren, wird wöchent­

lich um 12 und 21 Uhr die Mahnung über die 

Königsallee erschallen: ,,Alle Tage ist kein 

Sonntag", mit der besonderen Aufforderung 

an Düsseldorfs auf den Ehemann wartende 

1-fausfrauen, recht lieb zu dem Iieimkehren­

den zu sein.

Etwas Technik gefällig? Nun, das Olok­

kenspiel ist mit einem Uhrwerk gekoppelt, 

das elektrisch aufgezogen wird, alle Vier­

telstunden den wechselnden Westminster­

Akkordschlag auf die Glocken gibt und 

gleichzeitig alle erforderlichen Kontakte für 

das Spielwerk, die astronomische Licht­

einschaltung und das Zeigewerk auf der 

___________ XIII 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



Fernglli.fer 
Auf Wunsch Teilzahlung - Ansichts­

sendung - Optisches Spezialgeschäft 

Dri11en-MU11er 
Am Wehrhahn 41 a, Fernruf 265 22 

Außenfront des Iiauses betätigt. Nach der 
automatischen :Einschaltung durch das Uhr­
werk wird auf dem Spieltisch eine Walze 
ausgelöst, die durch Luftgebläse jeweils 
den gewünschten Liedertexten entspre­
chend Kontakte auf die magnetischen Iiäm­
mer der 20 Glocken gibt, die wieder be­
sonders fein abgestimmt sind. Darüber 
hinaus besteht die Möglichkeit, die Walze 
(ähnlich wie bei dem „elektrischen Kla-

vier") nach Belieben zu wechseln und sogar 
auf einer besonderen Klaviatur im Spiel­
tisch jedes beliebige Lied zu spielen, eine 
Möglichkeit, die bei besonderen Anlässen 
(Martinstag, Weihnachten usw.) sicherlich 
interessante Abwechslung verspricht. 

Alles in allem, Düsseldorfs Glockenspiel 
ist eine weitere Sehenswürdigkeit dieser so 
vielgepriesenen Iieimatstadt. 

ZWEI BRUCKER HOF 
DÜSSELDORF, an der Königsallee
Da s Restaurant des Wes t ens 

XIV.!. M ----,. .  3J .. 

' �, olke,;ti .,.
�es t<.A.U�-chäft 

Die Spitze nmarke der 

Düsseldorfer Senfindustrie 

Delikateß- Frischgurken 

Gu t und preiswer t - dafür bürg en die a nzeigend en Firmen! 



DIE SEHENSWERTE GASTSTÄTTE 

KONIGSALLEE, ECKE HERMANN-GORING-STR. 

FERNRUF 277 44 

Was fehlt in meiner Speisekammer? 

Der Besuch von hauswirtschaftlichen 
Ausstellungen lohnt sich immer. Abgesehen 
von Koch- und Backrezepten, die uns zu 
sparsamem Fett- und Fleischverbrauch er­
ziehen sollen, und uns auf die :Erzeugnisse 
hinlenken, die der deutsche Boden in rei­
chem Maße spendet, erhalten wir dort oft 
praktische Winke und Ratschläge für die 
:Einrichtung der Speisekammer. Da sehen 
wir u. a. zwei Vorratskammern: ,,Richtig" 
und „falsch". In der musterhaft eingerich­
teten Speisekammer steht alles wohlge­
ordnet. Speisen. die Gerüche annehmen, 
sind gut bedeckt, die Butter ist im Butter-

Brauerei „Im Goldenen Ring" 

Sehenswerte, historische Gaststätte • Gegründet 1536 
Inhaber: Walter Soltwedel • Fernsprecher 120 89 
Vereinszimm&r für 20-150 Personen · Erstklassige Küche 

Gepflegte Getränke 

GEORG BECKER & Co. 
BAUAUS Fü H RUNG E N
Augustastraße 30/36 • Telefon 31532/33 

Ausführung aller im Baufach 
vorkommender Arbeiten 

kühler, der Käse unter einem Glasdeckel, 
Wurstvorräte sind mit einer Oazehaube 
bedeckt, Schinken ist im Beutel aufgehängt. 
Schüsseln mit Speiseresten werden mit 
kleinen Schutzdeckeln - neuerdings aus 
neuen deutschen Preßstoffen hergestellt -
versehen. Die lästigen fliegen haben keine 
Angriffsmöglichkeiten mehr. Die Speisen 
bleiben ansehnlich und ein hoher Prozent­
satz von Verderbsmomenten ist ausge­
schaltet. 

Die mit „falsch" bezeichnete Speise­
kammer mutet uns verwerflich an. Wieviel 
hier durch unsachgemäße Aufbewahrung 

,!�- 0 

D
�

r Schne;der

�
�

� Ruf18714 

DOSSELDORF, JACOBISTR. 24 t (an der Tonhalle) 

Graf-Adolf-Straße 12 

Restaurant ,,Zum Burggrafen'' 
Graf-Adolf-Straße, Ecke Hüttenstraße 

Bestgepflegte Biere der A,·G, Schwabenbräu. VorzUgllche, preiswerte KUche 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzei ge in den „Düsseldorfer Heimatblättern" 

XV 



eo w In w Q h (Q Mitgl. d. Heimatvereins ,D.J.' 
ACHTUNG WIRTE! 

6läf er, Bierhrüge, Por3ellan, metallwaren 
SPEZIALHAUS FUR GASTSTÄTTENBEDARF 

B eso n d ers gün sti ge 
Ei nkaufsgele ge n he it 

Ernst - vom - Rath - Straße 53 
frühere Kaiserstr aße Fernruf 319 27 

unansehnlich wird und verdirbt, ist so hand­

greiflich, daß eine sparsame Hausfrau diese 

heute immer noch anzutreffende Art der 

Aufbewahrung ablehnen muß. Aber selbst 

für eine mustergültig eingerichtete Speise­

kammer gibt es immer wieder Verbesse­

rungsvorschläge. In den letzten Jahren sind 

eine ganze Reihe zweckmäßiger Geräte auf 

den Markt gekommen, die nicht allen Haus­

frauen bekannt sind. Anregungen erhält die 

Corso-Stube 

fortschrittliche Hausfrau in den Hausrats­

geschäften. Pür wenig Geld wird es ihr er­

möglicht, Mängel abzustellen und in ihrem 

eigenen Interesse Anschaffungen zu 

machen, die auf lange Sicht gesehen sich 

immer bezahlt machen. Der Mahnruf 

„ K a m  p f d e m V e r d e r b " wendet 

sich in erster Linie an die deutsche Haus­

frau, sie muß daher jedes Mittel anwenden, 

um Werte zu erhalten. 

DAS BEHAGLICHE RESTAURANT JM HAUSE CAFE WJEN 

nE.R GE NIALE CE/GE R SPIELT Farkas Miska 

BRUCKMANN 

Gottlieb Lauser 
MASSANFERTICU/\G ELEGANTER 
HERf.-EN· UND DAMENKLEIDUNG 

Düsseldorf, Grupellostr. 24 l., Ruf ll 811 

LOerbe ffiitglieb ber n SO! 

gi�J IQnfcheldt 
früher: A L S B E R G & C O. 

Bettwaren, Kinderwagen 
B a  bya usstattu ngen 

DOSSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 26734 

GEMÄLDE-RAHMEN, VERGOLDEREI-EINRAHMUNGEN 

J 

,u 

�,ß 
7äs bekannte Spe3ia!gesehäff 
des vornehmen gesehmaeks

r?rPise E?if;]MW/3 

Schadowstr. 56/58 (Schadowhaus) XVI1-, __________ _, 
Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



Karosseriefabrik 

FERD. DUNKER 
Düss eldorf, Birk e nstr. 99, Fernruf 651 21 

„ST. KILIAN"INH . WILLY WEIDE 
Hu nsrückenstr. 42 

RUF 176 70 

Sehenswertes historisches Bier• und Wein-Lokal der Altstadt 

Sp ezialität: Klllan Kräuterlikör 

Auto-tile 100% rei n p e n�sylv. sowie

------- sämtl . t echn. Ole u. fette
lie fert aus direkte m Import 

FRITZ MO LLER Schirmerstr. 3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 

Gegr. 1876 
Bäc kerei  u nd Ko nditore i  
Bolkerstrafle 5 3  • Ruf 17245 
Filia l e: S tra fl e  d e r SA. 74 

R
eißverschluß 

In 

iesenauswahl 
von 

ustemeyer 
Carneliusstraße 1 

Continental Addier-u. Buchungsmaschinen 

General. 

verlretung: FRITZ BÄCKERS 
Hubertusstrafle 40 Ruf 13092 

i(ollveroecl(_e,J(eu/ackierungen, Cabriolet- Veroecke 

.Beseitigung von Unja//schäoen, sowie finfertigung 

sämtlicher Spe.da/- Xarosserien uno Fahrzeuge 

Brauerei zum Uerigen 
Rudolf Arnold 

Bergerstrafle 1 F ernsprech er 11291 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

Wehrhahn 6!5 • Fernruf 24348 

Geschäft•• und Tourenräder 

Ersatzteile • Reparaturen 

Jnh.: Carl B•m•r 

l>l e bohannte 6aflflätte l>er Altflabt 

Ratlnger Straf!• 14/16, 'fernruf 11868 

Oorfamm l ung•3lmmor flir 60 unll 100 Porfonen 

LIKURFABRIK 

WEINGROSSHANDLUNG 

Friedrich Bayer 
Ruf 60471 l nh.Al b e r t B a y e r 

Hotel-Rest. Europäischer Hol 
Am Aut obus- u nd Fernbahnh of Adolf-Hitler-Platz. Hotelzi mmer der Neuz eit e ntsprechend, 

mäßige Preis e. Altb eka n nt durch die gute u nd preiswerte Kü che. 
Es spielt Willi Rlgo mit seinem Orchester 

Düsseld o rfer Heima tfr eu nde kau fe n n u r bei den a nzei g enden Firm en! 



Brauerei Schlösser 
Düsseldorf • Altestadt 5-13 

Gemütliche historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

Verein sh e im der „Düss e l d orf e r  Jonge s" e. V. 

nart.,,]um 5tarn'' 
Theodor Lüngen 

Jnhaber: 6ebr. Schmümer 

Al tbekannte, gemü tliche Ga ststätte 
Ern s t vo m Roth-Straße 300 
(früher e Kaiserstr.) Fernruf 339 87 

Spe3ial-Au1rchank ber 
Schlegel Biere unb fjannen Alt 

Dor3ügliche u. prei110erte fiüche 

Schöne 6ef ellrcha�1-Räume 
Sillt fUr 10, 120 unl) 350 Ptrfontn 

Wenn Sie ins Sauerland fahren, besuchen Sie auch 
unser Hotel „Kölner Hof" in der alten Lindenstadt 
Olpe. Sie finden dort beste ill.ufnahme zum Wochen­
ende oder Urlaub. 

Gebr. Schmücl<er 

Trinkt 

�� 

�· 

� 

Obergärig 

DUsseldorf, Wielandstr.12•1 & 

Fernsprecher 182 22 u. 182 02 




